
  

—
—
—
—
—
—
.
.
k
ñ
—
.
—
 
—
.
.
.
—
—
 

  

—
 

  

ieeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 

Die Volks wacht erſcheint täglich mit 
Denugpret / e. 

'ezuf i e er illn- 
burie eet „Dle neue Welt“ 
und 0, Wrte Lorng 225 ) 
75 ‚ Keügehn. 2,25 M 
E 5 lich Tragerlohn, In den 
Abholeſtellen Monallich 60 Pfg⸗ 
Durch die Poft bezogen viertel · 

ri h 2.25 Wk. eimchiiehil Ve⸗ 
ſtellgeld. Einzelnummer 5 Vfg. 

      

wa 

  

Eieeeeeeee 

Uuzelgenycelſe: 
Dis 6 Heſpultent Priitzeile 20 Pſg. 
für, cüswArts 30 ig., dle 8 * 
Mülema Keltamsdef. e 60 Vo⸗ 
0Du. und Wohnunßoanzelgen 

10 Pfg. Anzeigen mit Meaen 
mung werden biſonders berechnel. 

Bei Wieberholungen Robatt 
latit Tarif 

  

Organ für die werktälige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Redaktion und Expedition 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

Beilagen, 

Pobmtanone, Oedan. der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Welt, illuſtriertes Anterhaltungsblalt 
Für unſere Frauen mit illuſtrierter Modenzeitung 

Telephon für Redaktion 
und Expedition 3290 

  

S 22a. 

„Juni 1914 Aanai, 0 E/ 8ei 
Danzig, Mittwoch den 127 

  

5. Jahrgang 
  

  

—
 ie Ernte des preußiſchen 

Dteeillaſpenhauſes 
Genau ſo wie der Reichstag hinterläßt auch das preu⸗ 

ziſche Dreiklaſſenpariament bei ſeinem Auseinandergehen zur 
großen Sommerpauſe eine ungeheure Menge unerledigter Ar⸗ 
beit. Der Unterſchied iſt nur der, daß die Reichstagsſeſſion 
bekanntlich geichloſſen und damit alle bisher in Kommiſſionen 
uind im Plenum geleiſtete Arbeit an noch nicht erledigten Ge⸗ 
letzesvorlagen uſw. einfach unter den Tiſch gefallen iſt, wäh⸗ 
rend das preußiſche Abgeordnetenhaus nur — und zwar bis 
zum 10. Nopember — vertagt wird. Während dieſer Sommor; 
pauſe ſollen eine große Rethe von Kommiſſionen ihre Arbeiten 
fortſetzen und die ihnen zugewieſenen Geſetzentwürfe ſoweit 
ſieben, daß ſie beim Wiederzuſammentritt des Hauſes zur 
Verabſchiedung reif ſind. So ſoll das bisher nur vom Herxen⸗ 
haus erledigte Fideikommißgeſetz, deſſen erſte Leſung im Ab⸗ 
geordnetenhauſe erſt am Freitag und Sonnahbend der letzten 
Woche ſtattfand, während der Sommerpauſe in einer Kom⸗ 
miſſtan durchgearbeitet werden, ebenſo bas ſehr wichtige Woh⸗ 
Meſ.S das Kommunalabgabengeſetz und das Fiſcherei⸗ 
gefetz. 

‚ Sachlich iſt das Ergebnis der fünfmonatigen Tagung 
ganz und gar unbefriedigend, womöglich noch unbefriedigender 
als das Ergebnis der Reichstagstagung. Wie im Reichstage, ſo 
iſt auch imAbgeordnentenhaus immer noch die übleGewohnheit 
eingeriſfen, ſich überhaupt nur noch mit Vorlagen der 
Regierung, vornehmlich mit dem Etat zu beſchäftigen, die 
eigene geſetzgeberiſche Initiative des Parlaments iſt darüber 
vpöllig in den Hintergrund getreten und das Haus hat ſich auf 
Deſe Weiße jelbſt zu einer bloßen Maſchine zum Geldbewilligen 
entwürdigt. Die Einrichtung der jogenunnten Schwerinstage, 
das heißt die Innehaltung eines beſtimmten Wochentages, an 
dem ſtets Anträge und Geſetzesvorlatzen beraten werden, die 
aus der Mitte des Hae ſelbſt eingebracht 

tage ſo auch im preußiſchen werden, iſt,      
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geworden. Nicht weniger als neunzigh derartige Anträge, d ie 
meiſt ſchon zu Beginn der Tagung eingebracht Murddn. ſind 
heuie noch unerledigt. Dabei iſt zu berückſichtigen, d 
jozialdemokratiſche Fraktion, infolge ihrer ziff 

Schwäche nach der geltenden Geſchäftsordnung überhaupt nicht 
in der Lage iſt, ſelbſtändige ſuchliche Anträge einzubringen, 

weil auch die ſogenannten Freiſinnigen unanſtändig genug 
ſind, ihr die zu dieſem Zweck notwendige geringe Anzahl von 
Unterſchriften zu verweigern. Nur zu irgend einem Antrage 
rein formaler Art ſind gelegentlich einige freiſinnige Unter⸗ 
ſchriften zu haben. 

Von jenen unerledigten neunzig Initiativanträgan ſind 

lele noch nicht einmal zur er ſt en Berotung im Plenum 
8 erh E nichi der Beratung ge⸗ 

ren jo überaus wichtige wie 
der, der die Erteilung von Relig onsunterricht an Diſſidenten⸗ 

kinder betrifft, weiter ein Initiativantrag über die Bekümp⸗ 
fung des Bauſchwindelseiner über die Güligkeit von Polizei⸗ 

verordnungen, mehrere über den Gebrauch der polniſchen, 
littauiſchen, maſuriſchen und franzöſiſchen Sprache in öffert⸗ 

lichen Verſammlungen, alle Anträge, die das Gemeindewahi⸗ 

recht ſowie das Wahlrecht in den Kreistagen und in den Pro⸗ 

pinziallandtagen betreffen und — vor allem — lämtliche An⸗ 

träge, die „die wichtigſte Frage der Gegenwart“, die Frage 

des Wahlrechts zum Landtage ſelbſt zum Gegen⸗ 

ſtand haben. Noch in allerletzter Stunde, an 

machte die kleine ſoziaidemokratiſche Fraktion verzweifelte An⸗ 

ſrengungen, wenigſtens den Diffidentenkinderantrag und die 

dem allgemeinen Trümmerhaufen zu 

etien, ber das Schlachiſeid vedeckte: es war vergeblich! Frei⸗ 

ſinnige und Nationalliberale brachten das Kunſtſtück fertig, 

einmütig dagegen zuſtimmen, daß die von ihnen 

ſelbſt eingebrachten Anträge am Montag und Dienstag auf die 

Tagesordnung geletzt würden. Sie wollten den Montag lieber 

ganz' ſitzungsfrei halten und am Dienstag — außer der Be⸗ 

handlung des Falles Liebknecht — nur noch eine rein formelle 

Schlußſitzung abhalten. Dieſe ſogenannten Liberaulen bewieſen 

mit dieſem Verhalten wieder einmel aufs deutlichſte, wie 

wenig ſernſt es ihnen mit ihrer angeblichen Verteidigung 

der Volksrechte iſt! 

Unerledigt geblieben ſind des weiteren nahezu alle Peki⸗ 

tionen (ihre Jahl geht in die vun ee — faſt nur jolche 

Petitionen ſind erledigt worden, die jedes allgemeinen Inter⸗ 

eſſes entbehren, und zu denen auch nicht eine einzige W Worimel⸗ 

dung vorlag. Da⸗ Petitionsrecht des preußi ſchen Volkes iſt 

auf dieſe Weiſe ebenſo zu einer Farce geworden, wie ſo manches 

andere, das nur noch auf dem Papier exiſtiert. Auch Wahl⸗ 

prüfungen ſind noch unerledigt, ebenſo ſogar einige bereits im 

   

  

    

    

   

  

   

  

     

Januar (it) eingebrachte Interpellationen und eine 
Reihe von Regierungsvorlagen — außer denen, die während 
des Sommers in den Kommiſſtonen durchberaten werden ſollen. 
Wir nennen: das Geſetz betr. Abänderung der Landesverwal⸗ 
tung, dus Fürſorgeerziehungsgeſetz, den Geſetzentwurf über die 
Errichtung von Rentenbanken, den Geſetzentwurf über die Veſſe⸗ 
rung der Wohnungsverhältniſſe gering beſoldeter Staatsbeam⸗ 
ter uſw. uſw. ů 

Die Hauptſchuld daran, daß außer dem Etat ſo gut wie 
gar nichts fertig geworden iſt, trägt die Regierung. Während 
der Reichstag ſchon im Nonember zuſammentrat, konnte das 
Abgeordnetenhaus ſeine Arbeiten erſt Mitte Januar auf⸗ 
nehmen. 

Die Tätigkeit der fozialdemokratiſchen Frak⸗ 
tion mußte ſich bei der Etatsberatung, die faſt die ganze 
Tagung ausfüllte, im weſentlichen naturgemüß cuf die Kritit 
beſchränken. An die Erringung irgend welcher poitiver 
Erfolge für das Proletartat iſt in dieſem faſt ausſchließlich vom 
Junkerium beherrſchten Parlament natürlich noch viel weniger 
zu denken, als im Reichstage. An Krltik aber, an ſchärfſter 
Krilik, haben es unſere zeyn Abgeoroneten naturlich nicht lehlen 
laſſen. Keine Gelegenheit ließen ſie vorübergehen, ohne der 
Regierung und den bürgerlichen Parteien die heuchleriſche 
Maske der Volksfreundlichkeit vom Geſicht zu reißen und ſie 
vor dem ganzen Volke als das zu brandmarken, was ſie in 
Wahrheit ſind: als Geſchäftsführer der beſitzenden Klaſſen. Was 
auch auf der Tagesordnung ſtand: der Etat des Polizeiminiſters 
oder der des Miniſters für preußiſche Gerechtigkeit, Schulfragen 
und Jugendpflege, oder der Gewerbeetat und das Bergwerks⸗ 
weſen: immer wieder waren es unſere zehn Mann, die der 
Katze die Schelle umhingen und den Feinden gegenüber die 
Forderungen und Intereſſen des Proletarkats vertraten. Und 
an aufrelzendſtem, aufwülllendſtem Stofſe für ſolche erbar⸗ 
mungeloſe Kritik durch unſere Vertreter hat es an keinem Tage 
gefehlt — bis zunt letzten Augenblicke hin, in dem es golt, die 
frechen Provokationen der Herrenhäusler und das Vluturteil 
in der Charlottenburger Denkmalsaffäre an den Pranger zu 
ſteilen! 

Dieſe Tätigkeit löſte in dem Junke t. wo ſie ver⸗ 
hältnismäßig jungen Datums iſt, naturg n noch weit 
höherem Maße den Zorn und die verbiſſene Wut der Feinde der 
Arbeiterklaſſe aus, als im ichstag, in dem ſich die Vertreter 
des Beſitzes wohl oder übel ſeit nahezu einem halben Jahrhun⸗ 
dert an die Anweſenheit und Arbeit von Sozialdemokraten 
haben gewöhnen müſſen. Im preußiſchen Geldſackhauſe aber 
betrachtet man unſere Genoſſen immer noch als läftige Ein⸗ 
dringlinge, die dort eigentlich nicht das mindeſte zu fuchen 
haben, und denen man am liebſten wieder den Stuhl vor die 
Tür ſetzen müchte. So find geftigſte Zuiammenſtöße zwiſchen 
unjeren Genoſſen und der reaktionären Mehrheit an der Tages⸗ 
ordnung, ununterbrochen herrſcht eine Art von Konfliktsſtim⸗ 
mung. Und das ift gui ſo: denn der Kampfallein iſt es, de 
die Kräfte ſtählt! Das gilt für die Vertreter des Rroletariats 

nicht weniger r das Proletariat ſelbſt. Und daß es an 
ſolchem friſch⸗fröhlichen Kampfe auch in Zukunft nicht fehlen 
wird, dafür werden unter dem Loebell⸗Kurs ſchon unſere 
Feinde ſorgen! Eine Epoche geſteigerter Kämpfe iſt es, 
denen wie das ganze deutſche, ſo vor allem auch das preußi⸗ 

ſche Proletariat entgegengeht. 

  

   

      

     
       

  

  

Eine Staatsaktion gegen u Lebtnecht 
Am M Geſchäftsordming 

kommiſſion des reuhiſch u Abgeordartenhaußes zu einer 5 
ſonderen auf telegraphiſchem Wege einberufenen Sitzung zu⸗ 
ſammen. Der einzige Gegenſtand ihrer Verhandlungen war 
der am Sonnabend vom Plenum des Hauſes der Geſchafts⸗ 
ordnungskommiſſion überwieſene Antrag Braun u. Genoſfen, 

das gegen den Abg. Dr. Liebknecht ſchwebende 
ehrengerichtliche Verfahren für die Dauer der 
Seſſion einzuſftellen. Es handelt ſich bekanntlich immer noch 

um jene Rede, die Genoſſe Liebknecht am 23. September 191⁰ 

auf dem Magdeburger Parteitag gehallen hat und in der ein 

Berufskollege Liebknechts den Tatbeſtand einer Zarenbelei⸗ 
digung entdeckt hat. Dieſer Berufskollege, der Rechtsanwalt 
Schwabe⸗Berlin, hatte ſich damals zu einer Denunziation an 

den preußiſchen Juſtizminiſter gewandt, um dieſen zum ehren⸗ 

gerichtlichen oder ſtrafrechtlichen Einſchreiten gegen Liebknecht 
zu veranlaſſen. Die ſtrafrechtliche Verfolgung unferes Genoſſen 
erwies ſich, nachdem eine ganze Reihe juriſtiſcher Koryphäen 

um ihre Meinung befragt worden waren, als völlig ausſichts⸗ 
los. Nunmehr wurde das ehrengerichtliche Verfahren ein⸗ 

gelsitet, jedoch lehnte die Verliner Anwaltskammer ein Ein⸗ 

ſchrerten gegen Liebknecht ab. Wegen dieſer Ablehnung erhob 

der Oberſtaatsanwalt beim Kanmergericht Beſchwerde und 

        

  

das Kammergericht ordnete nun von ſich aus die ehrengericht⸗ 
liche Verfolgung Liebknechts an. In erſter Inſtanz 
wurde Liebknecht zu einem Verwels verur⸗ 
teilt. Gegen dieſes Urteil haben ſowohl Ankläger wie An⸗ 
geklagter Berufung eingelegt. In zweiter Inſtanz ſchwebt das 
Verfahren noch. 

Schon einmal, und zwar am 4. Mai 1911 hatte ſich das 
Abgeordnetenhaus mit der Angelegenheit beſchäftigt. Ent⸗ 
gegen dem Antrage der damallgen Geſchäftsordnungs⸗ 
tomnaſſton hat es beſchloſſen, das Perfahren gegen Liebtnecht 
für die Dauer der Seſſion einzuſtellen. Jetzt iſt nun die An⸗ 
gelegenheit zum zweiten Male dor das Haus gelangt. — In 
der Debatte der Geſchäſtsordnungskommiſſion vom Montag 
vertrat der Berichterſtatter, ein freiſinniger Abgeorbneter, den 
Standpunkt, daß es ſich um ein politiſches Verfahren handele, 
und daß nach allen bisherigen Gepflogenheiten des Hauſes 
nicht der mindeſte Grund vorliege, Liebknecht, deſſen Magde⸗ 
burger Rede er im übrigen ſcharf verurteilte, der ehrengericht⸗ 
lichen Verfolgung auszuliefern. Der Berichterſtaiter bean⸗ 
tragte, dem Antage Braun und Genoſſen ſtattzugeben und das 
Verfahren gegen Liebknecht für die Dauer der Seſſion einzu⸗ 
ſtellen. Entgegen dieſem Antrage des Berichterſtatters wand⸗ 
ten ſich die Vertreter ſämtlicher übrigen bürgerlichen Parteien 
mit Attsnahme der Polen; ſowohl die Könſervativen wie die 
Freikonſervativen, das Zentrum wie die Nationalliberalen 
waren einmütig dafür, daß das Verfahren gegen Liebknecht 
ſeinen ungeſtörten Fortgang nehmen ſolle. Beſonders tabiat. 
gebärdete ſich der konſfervative Redner. Nach längerer 
Debatte ergab die Abſtimmung die Ablehnung des Antrags des 
Berichterſtatters mit allen gegen zwei Stimmen, die des Fort⸗ 
ſchrittlers und die des Polen. Mit dieſem Beſchluß hat die 

Geſchäftsordnungskommiſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes allemparlamentariſchen Brauch 
ins Geſicht geſchlagen und eins der wichtigſten parla⸗ 
mentariſchen Rechte ſchnöde preisgegeben. Die Sonderſitzung 
des Abgeordnetenhauſes am Dienstag muß beweiſen, oh das 
Plenum des Hauſes ſich zum Mitſchuldigen an dieſem ſchmach 
vollen Beſchluſſe ſeiner Kommiſſion machen wird. 

Eine andere dei Geſchäftsordn skommiſſion a            
  üben K EE 

Verhandlung. In dieſem Falle handelt es ſich um einen an 
das Haus gelangten Antrag des Juſtizminiſters, 
die Zuſtimmung zu einem Verfahren gegen 
Liebknecht in der berannten Ortensangeli 
genheit zu ertellen. Da die Geſchäftsordnungskom⸗ 

  

miſſion vor Nopember ſchwerlich noch einmal zuſammen treten 
wird, ſo iſt von der Erteilung der Genehmigung des Hauſes 
zu dieſer Verfolgung Liebknechts bis auf weiteres nicht die 
Rede. ů ů 

Mreſ für die Kranenaseweanten' 

    haus Ubbennderk Geſetz u 

hältniſſe vervrententaffenbeamten, e be⸗ 

kanntiich unter das aus dem Jahre 1853 flammende Diſziplin 

recht für nichtrichterliche Beamte geſtellt werden. Auf Antrag 

der Sozialdemokraten hat, wie wohl noch erinnerlich, das Drei⸗ 

klafſenhaus beſchloſſen, daß die Beſtimmung über diſzipli⸗ 

nariſche Arreſtſtrafen auf die Krankentaſſenbeamten 

nicht ſall angewendet werden dürſen. Dem Herrenhaus muß 

ichon wie der Anfang einer Revolutian erſchienen lein, 

denn es ſtrich dieſen vom Abgeordnetenhaus eingefügten Ab⸗ 

ſatz, was der Verichterſtatter Graf Behr allerdings damit zu 

pden ſuchte, daß man der geplanten — ach wie lange ſchon 

verſprochenen! — Regelung der Arreſtſtrafenfrage nicht vor⸗ 

greifen ſolle. In Wahrheit führt dieſer Beſchluß des Herren⸗ 

hauſes, dem auch die „lideralen“ Oberbürgermeiſter und Pro⸗ 

feſſoren zuſtimmten, die Arreſtſtrafen auch für die Kranken⸗ 

kaſſenbeamten ein, wenn nicht das Abgeordnetenhaus die Ener · 

gie aufbringt, an ſeinem Beſchluß feſtzuhalten. Zurzeit erſcheint 

es fraglich, ob das Geſetz noch vor den Ferien erledigt wird, 

Dienstag berät das Herrenhaus die Beſoldungsnovelle. 

r· 

    

  

  

Kampf um Durazzo 
Die Aufſtändiſchen in Albanien haben einen energiſchen 

Angriff auf Durazzo, die „Hauptſtadt“ des Landes, umter⸗ 
nommen, um völlig Herren der Situation zu werden. Gelingt 
ihnen die Eroberung der Stadt, dann muß der Fürſt von 
Albanien wieder auf ein Schiff flüchten und ſchließlich als  



  

    

            

a. D. abdampfen. Montas morgen telecraphlerte 

Sefondie in Durszzo noch Rom, daß die Ku⸗ 
um 1 Uhr 20 Wb.- die Stadt an drei Stcklen ente⸗ 

haben. Mb Uhr morgens iſt Oberſt Tbomſon 

en. Die italheniſchen, Matrolen werden mir die Cßelon 
ſhaften und den Konat der Fürſten vertridicek. Noch 4 Uhr 
nochieiktagr trat Kin kurzer Kugenblitt der Nuße ein. ndeſten 

jah mun in kurher Entfornung zwei feindiiche Maſfen, 5i⸗ 
jeden Außenblicindle Stadtelnfallenkön⸗ 

nen, um ſie zu hlünbern. Die Zahl der Toten und Verwun⸗ 

deten iſt ſehr gron. Der Fürſt hat aus Aleſſio von den Mlei⸗ 
diten Hilfe verlangt. ü 

Uueder dit Schudmaßregem in Duragze wird der Neuen 
Krelen Preſſe in Wlen in ſpäter Abendſtunde gemeſdet: Die 

Ifterreichiſch⸗ungariſchen Rurineſoldaten bewachen die Südlelte 

der flxrſtlichen Raleis. Die öſterreichiſch⸗-ungartſchen und ita⸗ 
kleniſchen Torpedobvote ſind mönlichſt nahe an die Stadt heran ⸗ 
geſahren, um im Notfalle Durapzo unter Heuer nehmen zu 
kuͤnnen. Aider Stiadt herrſcht vollftänteßt Ruhe und Urdnung. 

Mehrere Holpitäler ſind ringerichtet worden. In einem ſind 

die ſeßt 85 Berwundete eingebracht worden. Der franzöſiſche 

Kreuzer ödgar Quinet erdielt den Befehl, nach Durazio abzu⸗ 
gehen. Kuch die Hilße des Auslandes wird ſchliehlich vergeb · 

lich ſein. Der Fürſt wird doch abtreten müſfen. 

Die albaniſche Regierung charterte ein Schiff des öſter⸗ 

reichiſchen Llond, das nach San Glovannidi Medua fährt, um 

dort tauſend Mtribiten zur Unterſtützung Durazzos zu holen. 
Auf dringendes Erluchen des Fürſten gehen zwei öſterreichiſche 

Torpedoboote nach Balona und San Giovanni di Medua, um 
die Belehle des Fürſten an die dort verſammellen Streitkräfte 

zu überbringen. Die Agencia Stefani meldet: Nontag nach⸗ 

Miflag gingen 1500 Maliſſoren von Aleſſio nach Durozzo ab. 

pollbſche Tagesuberſiht 
Deutſchland 

— Der Preußenkurs in Eljaß-Colbringen. Die Berliner 
Ntweften Rachrichten bringen in Feudruct dieſe Rochricht: 

„Eine bochwillkommene Nachricht geht uns ſoeben aus 
den Reichslanden zu. Wie uns nämlich unſer nach Straß · 
burg entfandter Sonderverichterſtatter drahtlich mitteilt, wird 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſene kaiſerliche Kabinetts⸗ 
order, der zufalge feit zehn Jahren 2 5 v. H. der reichs⸗ 
ländiſchen Rekruten in den Reichslaaden 

ſelbſtzur Fahne eingezogen werden, binnen kur⸗ 
zemaufgehoben werden. Taiſache iſt jedenfalls, daß ſie 
augenblicklich zum erſten Male außer Wirkfamkeit 
betreten iſt. Wir hoffen, dieſe Nachricht dahin auslegen 
zu dürfen. daß wir mit der Wiederabſchaffung jener Ka⸗ 
binettsorder im Intereſte des Reiches und im Intereſte des 
Reichslandes und ſeiner Bewohner ſelber rechnen können.“ 

Das Scharfmacherblan wird ſchon den Wind richtig zu 
deulen verſtehen: man will offendar in der neuen Regierung 
energiſch daran gehen, in der Boruſſſfizierung Elaß⸗Lothrin⸗ 
gens nuchzuholen. was vermeintlich in der letzten deit verſäumt 
worden iſt. Wenn man nur bei all dieſer Schneidigkelt nich 
ſchwere Enttäuſchun erlebt. Es bleibt immer noch richtig. 
daß der, der Wind ſäet. Sturm ernten muß. 

eiſchpreiß 

Herrſche 
Det Ralterriſ⸗ 
ſtänsiſchen 
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eingebracht: „Was gedenkt die Staatereglerung engeſichte der 
Toeijache, daß ſich an plelen Orten, nomentlich n bſtädten 

und Inhuſtrlebcrten trotz des bebantenken Rücganges der 

Hleiſchpreiſen geblldes hut. zu tun, um im Antereſſe der Bevölke⸗ 
rung auf rine Mngemßen, Brülsbildung für das Ffleiſch hinzu⸗ 
wirfen?- — ů 

Dleſe Interpellaton wird intereſſante Debatten zeitzgen. 
Es kann den Ugrariern wieder einmai ihr Spirheibild vorge⸗ 
halten werden. ů 

— Der Dräſident des preutziſchen Abgrordneienbauſes 

Graf v. Schwerln-Cömwuih, der ſich berelts am Sonnabend wüh⸗ 
rend det Berhandlung des Hauſes krant fühlte, ſt vicht unbe⸗ 
denklich erkrankl. Es foll ſich hierbel um ſein wieder aufge⸗ 
tretenes altes Gallenſteinleiden handeln. 

— Erxlratz dee Wehrſteuer. Der Wehrbeitrag wird für 
Frankfurt a. M. Inugeſamt 38 200 000 Mart ergeben, allo 
3 Milllonen meahr, als die anfüngliche Schätzung erwarten lleß. 
Die Eintommenſteuer für 1014 erhöht ſich um rund 1 Million 
Mark getzen 1913. 

— (liberalen Landtagswahlabkommen in Sachſen. Der 
Landesverband der Foriſchrittlichen Volkspartel des Königreichs 

Sachſen hat am Sonntag nach längerer Debatte mit 132 gegen 
g Slimmen das volksparteilich⸗nationalliberale Wahlabkommen 

für die nächſtfährigen allgemeinen Landtagswahlen genehmigt. 
Das Adkommen wahrt den gegenwürtigen Beſttzſtand der bei⸗ 

den Parteien und verpflichtet ſie, dahln zu wirken, daß vor ber 

Haupiwahl jede Kundgebung über die Stichwahlen unterlaſſen 
wird. 

Rußland 
— Einftihrung eines Getreildezolles in Ilnnland. Nach⸗; 

dem für Rußland der Getreidezoll eigeführt worden iſt, ſoll 
auch Finnland mit ihm beglückt werden. Man will auf 
jeden Fall der Einfuhr deutſchen Getreides 
entgegentreten. Auf der Tagesordnung der Sitzung 
der Reichsduma am Montag ſiand die Geſehesvorlage über 
die Einführung eines Zolles auf ausländiſche Getreideprodukte 
in Finnland. Gegen die Vorlage lprachen meh⸗ 
rere Sozialdemokraten. ein Oktobriſt und ein Kadett. 
Der Handelsminiſter fagte, an der ruſliſchen Weſt⸗ 
grenze ſeien die Getreidezölle bereits in 
Kraft getreten. Wenn der Vorlage Geſetzenskraft vor⸗ 
enthalten würde, werde dies Rußland große Verluſte bringen, 
da die deutſchen Exporteure, die über die jetzt geſchloſſene 
Weſtgrenze einführten, alle trengungen machen würden, 
das riiſſiſche Getreide aus Finnland vollſtändig zu verdrängen. 
Der beantragte Joll entſpreche genau den deuiſchen Ausfuhr⸗ 
prämien. Die Vorlage wurde nach längerer Beratung mit 
erdrückender Mehrheit angenommen. 

— Elllge Verſtärkung der Schwarzmeerflolle. Die Bud⸗ 
getkommiſſion der Reichsduma nahm eine Geſetesvorlage über 
die Anweiſung von Krediten für die eilige Verſtärkung der 
Schwarzmeerflotte ln der Periode von 1914 bis 1917 und 
für den Bau einer neuen Pulverfabrik an. Rußland rüſtet 
alio unausgeſetzt. 

  

Blehpreiſe eiln erhebliches Mihverhältnis zwolſchen Sfeh⸗ IODü 

  

Irouen, Lämpſt neßen den Lebensmitteiwuchert 

Die hohen Preils der Lebensmittel erſchweren dem Pro⸗ 
letariat meht und Miahr die Vebenshaltung. Die ganze Vaft 
fällt hier auf die prpleiariſche Hausfrau und Mutter. Sie ſoll 

das Kunſtſtüc feßtiß bringen, mit dem ſo tnapp bemeſſenen 
Hausſtandsgeld Mann, Kinder und ſich ſelbit ausreichend zu 
ernähren. Das iſt natürlich ganz unmöglich, ſogor auf das 
für Kinder ſo nötige Nahrungsmittel, Milch, muß bis auf elnen 
Hleinen Relt verzichtet werden. —— 

durch Zölle und Steuern Die Lebensmittel ſind künſtlich 
verteuert worden. um damit den Staatsfäctel und die Taſchen 

üder Junter zu füllen. Schon jetzt ließen auf den jo wichtitrn 
Nahrungsmilteln wie Hleiſch. Kartoffeln, Zucker, Salz, Brot, 

Butter, Mehl, Eler, auf einigen Gemüſeſorten wie Roltohl, 
Welßkohl, Wirſingtohl, auf einigen Obſtarten wie Weintrauben, 
Birnen, Zwetſchen, Apfetfinen, auch auf den Genußmitteln wie 
Kaffee, Tee, Kakao, Steuern und Zölle. ö‚ 

Daß unter der enormen Lebensmittelteuerung die Haus⸗ 
frauen am meiſten zu lelden haben, beſtätigt die Handels⸗ 
kammer Verlin in ihrem Bericht für 1913. Sie ſchrelbt: 

„Billige Wäſche und billige Wäſchereien kennzeichnen die 

Geldtnappheit der Haushaltungen. Wegen der Einſchränkung 
im Haushalt wurbde im Wäſchegebrauch geſpart, deshalb nahm 
auch die lellweife Rücktehr zur häuslichen Wäſche wieder zu,“ 

Sa kurz und fakoniſch dle Mitteilung iſt, ſie wirft ein 
bezelchnendes Licht auf die ſoziale Entwicklung. Die Frau 
tehrt wieder in größerem Maße zur Hauswäſcherei zurück. 
Und warum wohl? Weil der Lohn, den Mann und Frau 
nach Hauſe bringen, nicht mehr ausreicht, um die Frau durch 
Weggabe der Wäſche wenigſtens von dieſer Arbeit zu be⸗ 
freien. Sie muß den Haushalt verſorgen, die Kinder pflegen 
und in zahllolen Fällen auch noch erwerbslätig ſein, nur um 
das nackte Leben zu friſten. 

Neuerdings iſt eine Bewegung im Gange, die bezwecken 
ſoll, daß in Zukunft die Zöllé euf ſas alle Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
ſorten ausgedehnt werden ſollen. Das für den Mittagsllſch 
des Proletariers ſo wichtige, ja das wichtigſte Nahrungs⸗ 

mittel, das Gemüſe, ſoll mit Zoll belegt werden. Das würde 
auch für die einheimiſchen Gemüſe eine Preisſteigerung im 

Gefolge haben. Man muß ſich klar machen, was das für die 
Ernährung der ärmeren Volksſchichten zu bedeuten hätte! 
die Folge wäre entſetzlich! Selbſt das Gemüſequantum würde 
den Proletariern dann noch verkleinert. Mit dem Obſt wäre 
es dieſelbe Sache, doch würde ſich das den Arbeitern und ihren 
Familien nicht ſo fühlbar machen, da ſa heute ſchon das Obſt 
leider kaum noch auf den Proletariertiſch bommt. Schon heute 

ilt es der Arbeiterfrau unmöglith, ihren Kindern ſo wichtige 
Nahrungsmittel wie Aepfel, Apfelſinen, Bananen, Wein⸗ 
trauben uſw. täglich zu geben. Nur als Leckerbiſſen, höchſt 
ſellen, gelangen dieſe Früchte auf den Proletariertüſch. 

Gegen die geplanten neuen Zölle muß wirkſamer Proteſt 
ausgeübt werden. Und beſonders die Arbeiterfrauen müſſen 
ſich zuſammenſchließen, um der Lebensmittelteuerung entgegen⸗ 
zuarbeiten, denn ſie werden am härteſten dadurch betroffen. 

Schon vor einiger Zeit haben im Ausland bürgerliche 

  

Frauen Hausfrauenvereine gogründet mit bem Zweck, die ſtets 
wuchſende Teuerung der Lebensmittel zu bekämpfen. Dieſe 
Vereine haben in Oeſterreich und in Ungarn einen ſtarken Ein⸗ 
fluß auf das öffentliche Leben ausgeübt. Auch in Deutſch⸗ 
land beginnen die bürgerlichen Hausſrauen jetzt, in der gleichen 

    
      

Das ſchlafende Heer 
Roman von C. Di'ebig. 

  8 
„Laß ihn! 

ſeldit der Gre 
denn darauf hb 
Schäfer?“ 

Auj dem Grenzſ der auf ſchwarzgeteertem Grund in 
wpeithin leuchtenben weißen Buchſtaben „Anſiedlung Augen⸗ 
weibe“ wies, ſtand Dudek, der Schäfer. 

Schwer ſtützte er ſich. um oben auf dem ſchmalen. ſcharf⸗ 
Steit euf ſeinen langen 

Siedſt du.“ — er hielt das Pferd an — „da, 
ſtein iſt jetzt ſchwarz⸗weiß! Holla. wer trampelt 
um? Iſt das nicht der Chwaliborczycer 

   

      

    

  

  Die Balance 
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    Hirtenftab, der mit der eiſengelrümmten Spitze wohl gewicht 
genug War. einen Wolf nie D e Sirumpf, 

N ſt Un 11 am Boden. 
fe. des Schäfer ů anvertraut. 

Chwaliborczycer Roggenſtoppel längſt hinüber · 
SNachbarland. Auch der Hütefunge war davon⸗ 
* Dornenbaich Dornendaſch 
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alles nicht acht. Er ſtand ganz 
jer Seum    

  

      

          

   

  

   

  

nder Sprache. die Gott der 
MNunter zum Sohne ſpricht. 
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Noch ſchimmerten die undedeckten Dachſparren wie die 
Rippen eines Skeletts, aber geſchäftig eilten die Männer beim 
Bau n und bütken, ſich drehen 

e unruhige Zwerge auf 
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dem Teller der großen Ebene. 

„Sie bauen, ſie bauen, rief Helene erfreut und klatſchte 
in Die Häünde. 

Da drehie ſich der Alte um. Er hatte den Wagen nicht 
herankommen hören, ſein Ohr war nicht mehr ſchurf, aber ſein 
Auge noch. Ohne Uebereilung, ſchwerfällig ſtieg er nieder vom 
Grenzſtein und zog, das Knie beugend, den Hut. 

Freundlich grüßte ihn Helene. war doch ſeine Frau die 
Schweſter von ihres Mannes einſtiger Amme., der alten Peleſia. 

k. wie gebt's? Kommt Ihr nicht auf einen 
Pelaſia deſuchen? Sie deklagt ſich, daß niemand 

iger Bewe iger Bewegung 12 

    

  

    

  

   

  

   

iſs ſich ſehnt nach ihren Eigenen. ſoll ſie kommen!“ 
„Ihr ſeid viel röſtiger als ſie, Dudek, und Eure Frau iſt 

auch wohl noch beſſer zu Fuß. Sagt, was machen denn Eure 
Enkel, der srek und die Michalina? Daß ich's Pelaſia er⸗ 

  

Jendrek dei Soldatken gemußt. Haben ſie ihn 
in, ſehr weit, wo niemand verſteht ihn. Is die 

haft gezogen, is ſich auch Amme geworden 

„Nun. Dudek, und was machen Eure Schafe? Ich ſehe 
ſind gut imſtande. Sie ſind gewaſchen, ſind ja weiß 

  

tterſchafe ſind ſich gewaſchen; aber wie lange noch 
werden Lämmer ſeinige jein? Alles nimmt ſich Fremder 
alles! In einer reſignierten Melancholie ließ der alte Mann 
den Kopf cuf die Bru 

„Wieviel Schafe hab: Ihr jetzt?“ fragte Doleſchal. 
Nun hörte Dudek auf einmocl gar nicht mehr. Mit 

weil auisbolenden Schritten in die Roggenſtoppel ſtapfend, ſchrie 

    

üer ſchimpfend nach ſeiner Herde und dem läſſigen Hütefungen. 
Der wolfsähnliche Hund. der bis jetzi träg em Stein geblinzelt. 
jagte mit wütendem Geklöff vor ihm her. 

Bergebens rief Helene: „Soll ich Pelaſia grüßen?“ 
Keine Antwort mehr. Taud war der Schäfer, aber auch blind, 
denn er ſuchte eine Herbe, wo diele gar nicht zu finden war. 
Ein des d. der plößlich mit Kraft über die Ebene ſchnob. 

ſteie leinen Schafpelz und warf die weißen Haare. die ihm 
lengiträbnig unterm Hut vorhingen, wild durcheinander. 

Als Helene nach einer Weile zurückblickte, ſtand Kuba 

   

  

     
  

  

  

E der auf dem Grenzſtein: unbemeglich, wie der 
der Wegſcheide, reckte ſich fein Arr 

  

In der Kolonie war nicht die muntere Geſchäftigkeit, die 
man in der Ferne zu ſehen vermeint. Nur die Bräuers waren 
beim Hausbau: von den andern Anſiedlern ließ ſich niemand 
blicken. Helene war einigermaßen enttauſcht, hatte ſie doch ge⸗ 
glaubt, die Frauen auf den Türſchwellen ſitzend zu finden, 
ſchwatzend beim Kartoffelſchälen, wie ſie die Frauen viel 
hundertmal geſehen hatte im deutſchen Dorf beim elterlichen 

Gut. 
Aber Doleſchal war ſehr befriedigt: noch war nicht 

Feierabend gemacht! Drüben in Pociecha⸗Dorf ftiegen ſchon 
Rauchſäulchen aus den zyſammengeſunkenen Schlöten der 
grün vermosoſten Strohdächer, hier ſchafften noch ails fleisig 
auf dem Felde. ů 

„Soll ich dich mal über die Aecker fahren?“ fragte er 
ſeine Frau. „Viel zu ſehen wird freilich noch nicht ſein. Aber 
ſie haben ja die Freijahre, die ſind eine rieſig kulante Ein⸗ 
richtung!“ 

Wohlgefällig ſchaute er ſich um: „Sieh mal, wie nett, 
wie ſauber! Wie aus der Spielſchachtel! Unſre Anſiedlung 
iſt die allervielverſprechendſte. Erinnerſt du dich noch, vor 
fünf Jahren, ais ſie hier das Gut parzellierten? Wie her⸗ 
untergewirtſchaftet das war?! Und wie ſieht es jeizt aus! Frei⸗ 
lich, es wird noch eine Weile dauern, bis der ausgeſogene 
Boden ſich wieder erholt hat. Aber unter tüchtigen Arbeits⸗ 
händen — da. ſieh mal!“ Sich unterbrechend, zeigte er auf 
eine kreisrunde mächtige Scheune: „Wie ein Zirkus! Ein 
dißchen groß, aber, na — die hat ſich der Amerikaner gebaut! 
Famoſes Ding, was? Links das niedliche Gehöft gehört einem 
Schwaͤben. Ach, ſieh mal an, jat ſich der Mann neben den 
Obſtbäumchen auch Rebſtöcke gepflanzt — iſt das nicht rührend? 
Da hinten ſitzen die Koloniſten aus der hieſigen Provinz alle 
zuſammen. Und hier ſind wir bei den Rheinländern!“ 

Sie waren die ungepflaſterte Straße, an der die Häus⸗ 
chen und die Scheunen ſich rechts und links verteilten, ein paar 
Mal auf und nieder gefahren. Nun hielten ſie bei dem Neu⸗ 
bau an. 

Peter Bräuer und ſein Sohn ſägten gerade an einem 
Balken. Die Säge war ſtumpf geworden, widrig klang ihr 
Gequietſch, und widerwillig nur gab der Balken nach. Mit 
einer gewiſſen Verdroſſenheit arbeiteten beide Mönner; ſie 

blickten auch kaum auf, als Doleſchal vom Wagen abſprang 
und ſeiner Frau die Zügel übergab. 

Er trat zu den Arbeitenden und ſagte: ⸗Nun, wie ſteht's 
mit dem Bauꝰ“ ů‚ 

   

(Fortſetzung folgt.)  
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ů Parteigenoſſen! 
Im Einverſtändnis mit den Vorſtänden der Wahltreis⸗ 

organiſationen veranſtaltet der Bezirksvorſtand eine Agitations⸗ 
tour durch die größeren Parteiorte in Weſtpreußen. Die Ver⸗ 
ſammlungen beginnen am 19. Junl. Die Tagesordnung lautet 
in alten Verſammlungen: 

E Wohln ſieuern wir? 

Als Referentin iſt die Genolfin Minna Reichert⸗Berlin 
gewonnen worden, die als tüchtige Rednerin betannt iſt. 
Unſeré Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden dringend 

erſucht, fr einen guten Beſuch der Verſammlungen Sorge zu 
tragen. Ganz befonderer Wert muß darauf gelegt werden, daß 
die Frauen die Verſammlungen beſuchen. Es gilt Stellung zu 
nehmen zu den gegenwärtigen polltiſchen Verhältniſſen; es ailt 
den Lug und Trug zu beſeitigen, mit dem unſere Gegner die 
Sozlaldemokratie überſchütten; es gilt immer wieder Aufklä⸗ 
rung zu bringen über die Urfachen, die die ſchlechten wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Verhältniſſe herbeiführen, unter denen das 
Proletariat zu leiden hat. 

Darum Frauen und Männer heraus! 
fammlungen! ö‚ 

Bereitet ſchon jett alles vor, damit die in einigen Tagen 
in der Volkswacht erfolgende Publikation jedermann auf dem 
Poſten findet. 

Auf zu den Ver⸗ 

Der Bezirtsvorſtand. . A.: Jul. Gehl. 

Elbing⸗Marienburg 
Rarl Snitka zum Gedenken. 

Bel einer Bootfahrt auf dem Elbingfluß 
ertranken am Sonntag abend der Schuhwacher 
Snitka, ſeine beiden Kinder Otio und Frida, die 
Zigarrenarbeiterin Gertrud Haffte und ihre bei⸗ 
den Brüder Kurt und Helmut. 

Rethel hat den Tod gemalt. Wie er als Freund zum 

Menſchen kommt. In der Turmſtube ſucht er den Türmer 

auf und nimmt dem Alten bas Seil aus den müden Händen, 

um ſelber die Glocke zu läuten. Draußen liegt der lachende 

Sonnenſchein über den Gefilden; ein Vöglein ſitzt auf dem 

Fenſterbrett, ohne Scheu vor dem Menſchenvernichter. Und 

mit den Klängen der Glocke fliegt die Seele des Greiſes hin⸗ 

über in die Welt der Schatten. Solch ein Sterben möchte ſich 

ieder wünſchen. Aber wie vielen wird es beſchieden? Und 

darum führt uns Rethel in andern Bildern den Tod als 

Würger vor. Auf hoher Tribüne ſteht er inmitten der 

Volksmenge. Wiegt in der einen Hand eine Tabakspfeife 
zugleich mit der Königskrone. Federleicht iſt das Diadem, 

nichl mehr wert als die Pfeiſe. Das geht mit Blitzesſchuelle 

durch die Köpfe und nervige Fäuſte greifen nach dem Schwert, 

das der Tod mit der andern Hand der Menge hinüberreicht. 

„Nur herein, ihr ſeid alle gezählt!“ grinſt der Tod ein ander⸗ 

mal. Er ſitzt in der Portierloge einer Fabrik und Hunderie 

    Proletarier ſtrömen zur Pforte. Si täglichen 

Notdurft willen zur Fron und dürfen nicht da ken, daß 

vielleicht eine Stunde ſpäter die Krankette reißt und die ſtür⸗ 

  

zende Eiſenplatte ſie zermalmt oder d emen der Trans⸗ 

miſſion ſie erfaſſen und ins Geiriebe der Maſchine ſchleudern. 

„Die Bahn iſt heute gut“ lächelt der Tod auf einem andern 

Bild Rethels und ſchnallt dem Knaben die Schlittſchuhe an. 

Der Senſenmann kommt öfter als Würger, denn als Erlöſer 
zum Menſchen. Auch Karl Snitka und die Seinen konnten 

mit Fug und Recht erwarten, daß noch manches Jahr vor 

ihnen lag. Aus dem ſonnigen Junitag riß ſte der Tod hin⸗ 

weg. Er achtete nicht der Jugend der Kinder und dachte nicht 

daran, daß Sniika ſich ſein Lebtag von früh bis ſpät geplackt 

hatte, um ſie groß zu ziehen. Von den Sieben gaben die 

Fluten nur einen wieder 

Aber der erſchütternde Unglücksfall erweckt mehr als 

menſchliches Mitgefühl. In Snitka ſtarbein tlaflen⸗ 

bewußter Proletarier, der zu den erſten ge⸗ 

hört, die fich in Elbing für die Soziarldemo⸗ 

kratie erklärten. Als vor 24 Jahren in der Schichau⸗ 

ſtadt die erſte ſozialdemokratiſche Organiſation entſtand, ge⸗ 
Eie dDas Ed zu de⸗ deie Das hörte Snitka zu de 

Schriftführeramt. 

buch und Bibel bald beifeite gelegt, um den Zuſammenſchluß 

aller Arbeiter zu predigen. Die Poltzei war damals ebenſo 

fürſorglich wie heute um das Wohl der herrſchenden Klaſſen 

bemüht. Mit Sommerau und andern Genoſſen kam Snitka 

auf die Anklagebank. Er wurde, wenn wir nicht irren, als 

der einzige in jenem Prozeſſe freigeſprochen. Die Jahre 

vergingen, und wenn jene erſte Parteiorganiſation auch ver⸗ 

nichtet ward, brachte die Zeit das Erſtarken der Arbeiter⸗ 

bewegung auch in Elbing. Jedoch, der Schuſter ißt ein ſaures 

Brot. Und wenn er dazu eine blutarme Waiſe zur Frau 

nimmt und für ſieben Kinder Eſſen und Kleidung ſchaffen ſoll, 

dann muß er vom Morgengrauen bis tief in die Nacht arbeiten. 

Dazu kam hier noch andauernde Kränklichkeit. Niemand foll 

darum Snitka ſchelten, daß er nur ſelten Verſammlungen be⸗ 

ſuchte. Im Kreiſe ſeiner Berufsgenoſſen und Bekonnten hat 

er nie aus ſeiner ſozialiſtiſchen Ueberzeugung ein Hehl gemacht, 

und manche Stinime bei der Reichstagswahl verdanken wir 
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—Beilage zur Volkswacht 
ſeinem Wirken. Run iſt Snitka kot und zwei von ſeinen Kin⸗ 

dern werden mit ihm begraben. Elns hat die Prolekarter⸗ 
krankheit ſchon früher hinweggerafft. Daß die kleine Frida 

mit den blonden Haaren und den blauen Augen mit fort 
mußte, wird der Mutter beſonders nahe gehen. Mag es der 

ſchwergeprüften Frau ein geringer Troſt ſein, daß die El⸗ 

binger Arbeiter mit ihr empſinden und Karl Snitkas Ge⸗ 
benken in Ehren halten werden. Er ruhe in Friedeni 

Erbarmung, wer hat das geſchrieben? 
Der Bericht der Elbinger Zeirung übetr den Par⸗ 

teitag kieht wie foigt aus: 
Eln weſter. ſozl⸗ 'okraliſcher Parteltag jand Sonntag im 

Elbinger Volkshaus „ dem etwa 46 Abgeordnete aus der 
Provinz erſchienen waren. Nach einem Begrüßungswort nahm die 
Verſammlung, die eiwa zur hälfte den Scal füllie und ſtark von 
Irauen durchſeht war, einen Vorirag des Heun Adolj Bariet eni· 
Kbaen⸗ der das Thema „Re alin Rücd- und Ausblicke behandelte. 

ückſchauend ſtrelſte er die pol ſihhern Vorgänge des vergangenen 
Jahres im Relchs- und Landtag, die Jabern-Affäre u. a. m. Den 
Bericht des Provinzvorſtandes erſtattete Herr Julius Gehl. Die 
Mitgliederzayl der Wartet ſtieg im lehten Jahre um 950 auf 4407, 
unter dem Zuwachs waren⸗678 mänmliche und 272 weibliche Mit⸗ 
alieder. Den größten Mitgllederzuwachs hat der Wahlkreis Elbing⸗ 
Marienburg mit 381 aufzuwelſen. An Belträgen wurden 11 724,90 
Mart vereinnahmt. Für den verſtorbenen Horrn Trille, der als 
Reichslagskandidat für Elbing⸗Marlenburg Lrieiſt in war, ſoll In 
Välde Erſotz beſchafft werden. Frau Käihe Leu iſt im Provinzvor⸗ 
and, Vertreterin der weſtpreußiſchen Frauenbewegung. Nach einer 
Mittagspauſe wurden die Veralungen fortgeſetzt und verſchlebene 
Antröhe erledigt. Inzwiſchen hatten jich im Garten des Volkshau⸗ 
ſes, der mit ſeinen dichtbelaubten Bäumen einen angenehmen 
Auſenthalt darblelet, die Famllien der Mitglieder mit Kind und 
Kegel elngefunden. Gegen 6 Uhr waren die Beratungen zu Ende, 
uUnd alles ſtrömte nun ins Freie, um ſich des köſtlichen Abends zu 
erfreuen. Für die Kinder 90 5 ollerlei Beluſtigungen, und tro 
der glühenden Hitze ließ es das junge Volt ſich nicht nehmen, noch 
elfrig dem Tanze zu huldigen, wozu der große Saal ausreichende 
Gelegenheit bot. 

Leider war der Saal nicht „zur Hälfte“ gefüllt und leider 
auch nicht „ſtart von Frauen durchſetzt“. Und leider ram Ge⸗ 
noſſe Bartel gar nicht zum Halten ſeines Vortra⸗ 
ge2s. So geht's, wenn Worichte auf Vorrat geſchrieben werden. 

Den „findigen“ Berichterſtatter follte ſich die Elbinger Zeitung 
entſchieden warm halten. 

Weitere Folgen des Bankkrachs in Elbing. Auf Anord⸗ 
nung der Staatsanwaltſchaft mwurde der Bankdirektor Hein ver⸗ 
haftet. Die Vücher der Vereinsbank und der 8 
ſind beſchlagnahmt. Weitere Verhaftungen ſollen 
bevorſtehen. 
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Danzig⸗Land 
Den Ohraer Mandatsräubern ins Stammbuch. 

Gegen die Wahl der beiden Genoſſen Brill und Ortſcheid 
war bekanntlich Einſpruch erhoben worden, weil die Wähler⸗ 
liſte unrichtig ſei und bei der Wahl auch Gemeindebürger ge⸗ 
wählt hätten, die ihre Steuern nicht entrichtet hätten. Trotz⸗ 
den war gegen die Richtigkeit der Wählerliſte ſeinerzeit kein 
Einwand geltend gemacht. In einem ähnlichen Fall, der ſich 
im November 1913 in Bie hal ereignete, hat das 
Oberverwaltungsgericht um 8. I folgendes Urteil gefällt: 

Es ſei feſtſtehender Grundſatz. baß im ailgemeinen 
Einreden, die gegen die Rithtigkeit der Liſte während der 
Offenlegung häiien erhoben werden können, nicht mehr bei 
Prüifung des Wahlverfahrens vorgebracht werden könnten. 
Eine nach Offenlegungs- und Berichtigungsfriſt ordnungs⸗ 
mäßig zuſiande gekommene Liſte bilde die unverrückbare 
Grundlage des Wahlverfahrens. Ein weiterer Einwand aller⸗ 
dings hötte weſentlich ſein können, der nämlich, daß die Liſte 
nachträglich (nach Ablauf der Berichtigungszeit) verändert 
worden ſei. Das wäre natürlich unzuläſſig, da nur die feit⸗ 
geſieüte Liſie der Wahihandiung zugtrunde getegt 
den könne. 

Wir wiſſen nicht, wie ſich der Bezirksausſchuß, in dem 
ja die Agrarier dominieren, der Klage unſerer Genoſſen gegen⸗ 
über verhalten wird. Aber daß die Ohraer Gewaltmenſchen 
vor dem Oberverwaltungsgericht jämmerlich abſchneiden wer⸗ 
den, dürfte ſicher ſein. 

   

     

TWber- 

Graudenz⸗Strasburg 
Graudenz wird Großſladt. Wenigſtens zur Hälfte. Seit 

einigen Tagen gehen nämlich die Poliziſten vom Bahnhof nach 

dem Kulmerviertel mit umgeſchnalltem Revolver. Im Linden⸗ 
ſtraßenviertel laſſen die IOrdnungshüter den Revolver zu Hauſe. 
Dort wohnen wahrſcheinlich nur brave Menſchen. Ob die 
Rowdus vom Anblick der Polizeirevolver tugendhaft werden, 
bezweifeln wir. Aber wenn das nicht geſchieht, ſollte man jedem 
Schutzmann einen Karabiner über die Schulter hängen. Re⸗ 

ſpekt muß ſein. 

Die Folgen des chriſllich-ſozialen Sieges bekommen die 
Mitglieder der Graudenzer Ortskrankenkaſſe zu ſchmecken. 
Früher wurden die Feiertage, die in die Woche fielen, nicht vom 
Krankengeld in Abzug gebracht. Jetzt klagen die Kranken dar⸗ 
über, daß dies geſchiehi. Nach dem Paragraph 14 iſt allerdings 
an der Zuläſſigkeit des neuen Verfahrens nicht zu zweifeln. 
Paragraphen laſſen ſich eben auslegen. Und chriſtliche Arbeiter⸗ 
„freundlichkeit“ iſt für die von ihr Betroffenen nie angenehm. 

Shorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Die Steuerſchraube in Thorn ů 

iſt ganz gewaltig angezogen worden. Einzelne Bauarbetter. 

die für 36 Pfennige Stundenlohn arbeiten, jedoch geitweiſe in 

Akkerrdarbeit ein bißchen mehr verdienen, haben bis 40 Mark 

Steuern zu zahlen. Einem Zimmermamti w Ver ein 

Steuerzettel über 52 Mark zugeſandt. So wirds natürlich 
noch manchem andern gehen. Wer aber durch Umſtände dazu 

gezwungen iſt, eine ein wenig größere Wohnung baben zu 

    

  

  müſſen, bekommt noch ein paar Extraſteuern. zudiktiert. Wer 

Mittwoch den 
17. Juni 1914 

Abfuhr des Hauskehrichts 1 Prozent und für die Wohnungs⸗ 
kanalgsbühr 1½ Piozent zu zahlen. 
man Entrüſtungsausſprüche. Aber woran liegt die Mehr⸗ 
belaftung der Arbelter? Mit Recht konnte der Herr Stadt⸗ 
rat Ackermann vor einiger Zelt bel einer Begrüßungsanſprache 
jagen, in eine ccht deutſche Stadt kümen die Herren; denn tein 
Pole und keln Sozialdemokrat ſitze im Sladtvarlament. 
Und da haben wir die Sache. Bekanntlich iſt der größte Tell 
der Stadtverordneten Hausbeſitzer, und da iſt es ihnen 
ſicher nicht ſchwer geworden, Laſten, wie die Kanal⸗ und 
Kehrichtgebühr auf die Schultern der Mieter abzuwälzen. In 
einer Körperſchaft, wo genügend Arbeltervertreler wären, iſt 
die maßloſe Heranziehung der arbeitenden Bevölkerung aus⸗ 
geſchloſſen. In einigen Verufen haben die Tarifverträüge in 
dieſem Jahre eine geringe Lohnerhöhung gebracht. Gleich 
lind Staat und Kommune dahinter, damit der Arbeiter nicht 
erſt auf den Gedanken kommt, er dürfte dieſe kleine Mehr⸗ 
einnahme für ſich und feine Familie verwenden. Für den 
größten Teil der Arbeiter heißt es, den Hungerriemen wieder 
um ein Loch enger um den ſchon dürren Leib ziehen. Iſt es 
möglich, in irgend einer Weiſe hiergegen zu proteſtieren? Ohne 
Zweifel: Ja! Im Herbſt finden die Stadtverordnetenwahlen 
tatt, und da iſt es Pflicht eines; Arbeiters, ſeinen Mann 

zu ſtehen. Schon jetzt muß ein jeder mit der Arbeit beginnen. 
Dann iſt es möglich, einige rückgratfeſte Arbeiter ins Stadt⸗ 
parlament zu bekommen. 

Beim Splelen fiel in Thorn ein zehnjähriger Junge in 
die Weichſel und ertrcank. Der Vater des Ertrunkenen hat 
eine Belohnung von 30 Mark für die Auffindung der Leiche 
ausheſeßzt. 

    

  

k. Köln, 10. Juni. 

Dritter Verhandtungstag. (Abendfſitzung.) 

Ueber den Punkt: „Unſere Taktik bei Lohnbe⸗ 
wegungen“ referierte Döring⸗Berlin. Die wichtigſte 
Aufgabe unſeter Organifation iſt der Kampf um beſſere Ar⸗ 
beitsverhältniſſe. Die Taktik des Kampfes muß ſich nach den 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen richten, von allgemeinen Geſichts⸗ 
punkten geleitet ſein. Die Stabilität unſerer Organiſation iſt 
hauptſächlich darauf zurückzuführen, daß wir eine große An⸗ 
zahl wirtſchaftlicher Kämpfe erfolgreich abgeſchloſſen haben, 
trotz aller Schwierigkeiten. Die Unternehmer ſtehen wie wir 
auf dem Standpunkt der Selbſthilfe, ſie verlafſen ſich nicht auf 
die Geſetzgebung. Sie haben ſich Einrichtungen geſchaffen, die 
geeignet ſind, uns die Erringung beſſerer Verhältniſſe außer⸗ 
ordentlich zu erſchweren. Der Ruf der Unternehmer nach mehr 

einer Zeit entgegen, die unſere ganze Aufmerkſqukeit erfordert. 
Die Verantwortung unſerer Funktionäre wird immer größ— 
ſie müſſen die ganze Entwicklung der Verhältniſſe verfolgen. 
Die Größe unferer Organiſation bringt uns nicht nur Vorteile, 
ſie legt uns auch große Verpflichtungen auf. Mit gutem Erfolg 
war unſere Tarifpolitik begleitet. 93 700 Mitglieder ſind von 
Tarijverträg faßt. In unſeren Tarijverirägen ſind gewiß 
auch noch B 1. die verbeſſerungsbedürftig ſind — 

find in mancher Hinſicht in unferer Vewegungsfreiheit be⸗ 
n aber doch ſchon ganz weſentliche Vorteile 

ollegen errungen. Der Vorteil der Tarifvertrüge 
in der dadurch erreichten Stahili“ it der Löhn 

ſt r allen Umſtänden die Tariftreue auf beiden 
en. In dieſer Hinſicht laſſen die Verhältniſſe noch manches 

zu wünſchen übrig, beſonders bei den Unternehmern. Wir 
müſlen aber unbedingt auch von uneren Kotlegen die ſtrengſte 
Tarijtreue verlangen. In den nächſten Jahren laufen eine 
Reihe Tarije ab. Die Unternehmer gehen zurzeit ganz ſyſte⸗ 
matiſch gegen unſere Organiſation vor. Da gilt es, bei 
Kämpfen eine kluge Taktik einzuſchlagen und vor allem die 
Organiſation ſo auszubauen, daß ſie allen Anſtürmen ge⸗ 
wachſen ift. (Lebhafter Beifall.) 

  

     

  

    
   

    

    

    

  

BVierter Verhandtungstag. 

K. Köln, 11. Juni. 
In der fortgeſetzten Diskufſion über Taktik bei Lohn⸗ 

kämpfen ſtimmten die Delegierten der vom Vorſtand bei Lohn⸗ 
bewegungen eingeſchlagenen grundſätzlichen Haltung zu. Der 
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einverſtunden. Er hält ů 

der Ausführungen des Reſerenten für unbedingt notwendig. 

Der Verbandstag billigt weiter ausdrücklich die vom 

Verbandsvorſtand bezüglich des Verhaltens der Mitglieder 

bei Einleitung und Durchführung von Lohnbewegungen und 

Streiks gegebenen Anweiſfungen.“ 

Auf Vorſchlag des Vorſtandes beſchloß dann der Ver⸗ 

bandsiag nach kurzen Erörterungen einen Fonds zur Unter⸗ 

ſtützung der im Dienſte der Organiſation durch Unfall uſw. 

erwerbsunfähig gewordenen Kollegen zu bilden. Hierzu follen 

aus Mitteln der Oris⸗ und der Hauptkaſſe pro Mitglied und 

Jahr je 5 Pfennig bezahlt werden. Der Vorſtand wurde be⸗ 

auftragt, dem nächſten Verbandstaß eine detaillierte Vorlage 

zu unterbreiten. 

Der Verbandstag behandelte hierauf ebenfalls in ge⸗ 
ſchloſſener Sitzung 

die Beitragsfroge,. 

Für die Statutenberatungskommiſſion berichtete Werner⸗Ver⸗ 

lin. Die Kommiſſion empfahl die Annahme einer vom Ver⸗   band ausgearbeiteten Vorlage, die eine Neuregelung der Bei⸗ 

für ſeine Wohnung 250 Mart und darüber bezahlt, hat für dis ‚ 
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An der erſten Boitogsklaſſe, 60 
2 45 Wfennig in der drittun Klaffe und 

Biikten Kluffe betragen. Bioher beirugen die Belträge 50, 
und 40 Wfannig. für lygendliche und weibliche 
25 Pfennſg. Di⸗ 
Lunf Beitragstdtiffen rlayteie ſich birher nuch dem örtlichen 

Uichſchnittswochenverdientt. Kluf Beitragskluſfe 1 entftelen 
SDisher Orte mit mieht ald 24 Mark Lobn, auf Klaffe 2 Orte 

Aunt 21—24 Murf und auf dle britte Kiaff Orte mit wenlger 
viDE 21 Mark. Nach der Vorſtanderorlage ſollen die Staffel⸗ 
briträge perſonell Furtdgefübrt werben Mitalieder mit einem 
Wochenperblenſt von mehr als 30 Mark ſollen der erſten Bel⸗; 
Aronoklaffc. Miialleber nut 24—30 Mart der welten, Mügtie⸗ 
her mit 16—24 Mark der drillen und Mitglieder unter 18 Mor? 
Vohn der vier'en Klaſſe angedören. Die Unterſtützungen 
ſollen edenfalls einer entſprechenden Neurtgtlung unierzogen 
werben. 

In der ausgedehnten lebhaften Diskufflon waren ſich 
jaſt alle Redner darin einig, daß eine Reorganiſation der Ui⸗ 
nanzen unbedingt notwendig It und eine Beitragserhöhung 
vorgenummen werden muß. Die Vyrſtand⸗vorlatge wurde ſa 
von vielen Rednern befürwartet. es machte ſich aber auch gegen 
jie eln ſtorter Widerſpruch gellend. Man machte den Vor ⸗ 
jchlag, an Stelle der perſonellen Staffelbelträge eine allge ⸗ 
meine Beltragserhöhung um 10 Pfennig In allen Klaſſen vor⸗ 
zunthmen. Die Unterſtützungen follten dann nicht erböht 
Werden. 

Bei der Abſtimmung fand zunüchſt ein Abänderung⸗⸗ 

antrag Unnahne, nach dem der Beitratz in der dritten Klaſſe 
anſtaltt 45 Pfannig 50 Pfennig betragen und als Unterſtützung 

te Sätze der bisherigen Kiaſſe 2 in Anrechnung tommen 
ſollen. Der Verbanbslag ſtimmte dann über die lo abgeänderte 
Vorlage namentlich ab. Es erklörten ſich 128 Delegierte für die 
Vorlatze. 51 dagegen und zwei enthlelten ſich der Abſtimmung. 
Die Vorſtandsvorſchläge ſind darnach angenommen. Das 
Stimmenverhältnis nach der Zahl der Mitglieder wird erſt 
margen bekanntgegeben. 

Die IInierſtützugen werden durch diefe Abſtimmung 
ebenſalls nuch der Vorlaße des Vorſtandes neu geregelt. Im 
weſentlichen iſt es nur die neue erſte Beitragsklaſſe für die 
neue Sätze aufgeſtellt wurden. Die Erwerbsloſenunterſtützung 
beirägt in der e⸗ Klaßſ nach der Dauer der Mit⸗ 
gliedſchaft 7—12 Mark auf die Dauer von 6—1æ Wochen. In 
Der Beilragsklaſſe 2 werden die Sätze der bisherigen Beitrage⸗ 
Haſſe 1 bezahlt und in der Klaſſe 3 die Sätze der bisherigen 
Klaſſe 2. Für die vierte Kloſſe kommen die bisherigen Unter⸗ 
ktützungslätze für weibliche und jugendliche Mitglieder in Be⸗ 
tracht. Tritt ein Mitglied aus einer niedrigen in eine höhere 
Beitragsklaſſe über, ſo het es Anſpruch auf die höheren Unter⸗ 

läße erſt nach Entrichtung von 25 erhöhten Wochen⸗ 
deiträgen. Die Streikunterſtützung beträgt nun für Mitglieder, 
die dem Verdand dis zu einem halben Jahre angehören in der 
erſten Klaſſe 12 Mark., in der zweiten Klaſſe 10 Mark, in dor 
dritten Klaſie S Mark und in der vierten Klaſfe ö Mark. Für 

„2Mitolleder, die über em halbe⸗ Jahr dem Verband angehören, 
gelien dieſe Sätze: 15, 14. 11 und 8 Mark pro Woche. Die 
Gemaßregelteminterſtützung iſt künftig die gleiche wie die 
Strelkunterſtützung. 

Der Verbandstag vertagte ſich dann auf Freitag. 

   

      

   
  

  

k. Köhln, 12. Juni. 
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Mitchlicbern dit Veſusniſfe der Bet⸗ 
lichen Generalverfamalung einer Delügtertenvurfemmlung 
übortragen warden muß. Gisber war das Dels glertenſyſtem 
wohl geftattet, aber nichl zwingend⸗ 

Bon den verichledenen Untrünen wurden die, welche die 
Herausgabe von Blugſchriften und Broſchüren, die Abholtung 
von Branchekonferenzen und die Einreichung von Petltlonen an 

ven vler Stimmen tlehnt. Auf Vorſchlag des Vorſtanden 
— mii groher 255 Keſchlalten, datz in Bermaltungs⸗ 

Maßnahmen wünſchen, dem Vorſtäand zur Erwägung über⸗ 
wieſen, öů 

Zur 
Derſchmelzungrſecgt 

llegen eine Reihr Änträge vor, die einen Zuſammenſchluß mit 
ben Verbänden der Fabelkarbelter, der Gemeindearbeiter, der 
Maſchiniſten und Heizer und der Brauereiarbeiter anregen. Der 
Verbandstag Üderwles alle dleſe Unträge zur weltern Behand; 
lung dem Vorſtand, mit der Maßhgade. daß dieſer berechtigt leln 
loll. gegebenenſalls die lùm notwendig erſcheinenden Schritte 
zu tun. 

Ter Antrag Stalle, den welblichen Milglledern neben 
dem Gurier noch ble Gleichhelt gu liefern, wurde abgelehnt. 
Der Wunſch auf Einführung elner Effektenverluſtverſicherung 
‚er Secleute wurde dem Vorſtand zur Berückſichtigung über⸗ 
wleſen. 

Vas neut Statut tritt am 1. Auli 1914 in Kraft⸗. 
Dann trat der Verbandstag in die zurücgeſtellte 

Ditruſſion üder den Tariſverxtrug mii den Genoſſenſchaften 
eir. Der Tarlfentwurf wurde zum Tell ſcharf kritiſtert. Die 
erzieiten Erfolge ſeien zu gering, vor allem hätte an einer 
Arbeitszeltverkürzung ſeſtgehalten werden müſſen. Krittſtert 
wurde auch die lange Tarifdbauer. Staffellöhne auf 5 Jahre 
keſtzulegen, ſei ein Unding. Einige Redner wollen den Ver⸗ 
trag ablehnen, die große Mehrzahl iſt aber der Anſicht, daß, 
wenn auch die Erfoltze nicht groß ſeien, man doch die Verant⸗ 
wortung für die Ablehnung nicht Übernehmen könne. 

Von Mitgliedern der Verhandlungskommiſſion wurde er⸗ 
klärt, es wäre nicht möglich geweſen, mehr herauszuholen, als 
herausgeholt worden ſet. 

Bei der Abſtimmung wurde der Tarif gegen wenige 
Stimmen alzeptiert. Der Verbandstag nahm hierzu 
folgende Erklärung an: 

Der Verbandstag hält es für ſelbſtverſiändlich, daß die 
Genoſſenſchoften, die bisher höhere als im Tarif vorgeſehene 
Vöhne bezahlt haben, den § 13 des neuen Tarifs nicht dazu 
benutzen. die beſtehenden Löhne herabzuſetzen. 

Ein ſolches Beginnen würde allen ſozialen und ge⸗ 
werkſchaftlichen Grundlätzen ins Geſicht ſchlagen. 

Der Verbandstag nahm noch eine Neuregelung der 
fakultativen Unterſtützungseinrichtungen des Verbandes nach 
dem Vorſchlage des Vorſtandes vor. Bisher hatte der Berband 
folgende fakultative Unterſtützungseinrichtungen: Rechtsſchutz⸗ 
und Haftpflicht., Invaliden- und Penſionszuſchuß⸗, Witwen⸗ 
und Waiſen⸗ und eine Zuſchußunterſtützung bei Todesfällen. 
Aus Rückſicht auf die „Volksfürſorge“ werden die Invaliden⸗ 
und Penſionszuſchuß⸗ und die Witwen⸗ und Waiſenunter⸗ 
ſtützung fallen gelaſfen. Neu ijt, daß Rechisſchutz in privaten 
Angeiegenheiten für einen Wochenbeitrag von 10 Pfg. gewährt 
werden kann. 

Bei der Beratung erhob ſich gegen dieſe Unterftützungs⸗ 
klalſe Widerlpruch. Der Beitrag ſei zu gering, es werde für 
10 Pfg. zu viel geleiſtet. Verbandsvorſitzender Schumann 
jägte. der Rechtsſchuß in privaten Füllen ſei ein Bedürfnis. 
Der Verbandstag ſtimmte dann auch der Vorlage zu, lehnte 
ledoch die in der Vorlage vorgefehene Beerdigungsbeihilfe ab. 

Bei der 
Wahl der Verbandsleitung 

wurden die beſoldeten Vorſtandsmitglieder wiedergewählt. 
Damit waren die Arbeiten des Verbandstages beendet. 
Der nächſte tagt 1915 in Stuttgart. 

Gewerkſchaftliches 
— Wer zahlt die Koſten för die Strelkpollzei? Ein inter⸗ 

eſſantes Nachſpiel zum Crefelder Färberſtreit beſchäftigte jetzt 
das Gericht A Inlaß bes im vorigen Frühjahr in Krefeld 
ausgebrochenen Föärberſtreiks zog die Krefelder Stadtverwal⸗ 

aus umliegenden Orten eine Anzahl Polizeibeamie 
Verfſt Sder Kreielder Polizei heran. Leben und 

Bürger ſollte, wie es ſo ſchön hieß, geſchützt wer⸗ 
ie Heronziehung polizeilicher Hilfsmann⸗ 

die Streikenden völlig ungerechtfertigt. denn 
inigen ganz untergeordneten kleinen Plänte⸗ 

deien zwiichen Streikenden und Erbdeitswilligen geichah nichts. 
eben und Eigentum der Bürger hätte bedroht jein 

Derangezegenen ahawärtz üüfsmannſchaften 
dienten Denn auch mehr zum Schutze der Färvereideſitzer gegen 
die von Hamburg und anderen Orten imporlierten Streit⸗ 
brecherkolonnen. Brüder hauſten ja damals in den 
Färbereien wie die Vandalen., ſo daß ſich die Herren Unter⸗ 
nehmer oft leibſt ihres Lebens nicht mehr ſicher fühlten. 

Die Eincuartierung der auswärtigen Polizei in den 
Färbereien geſchah nach Verhandlungen zwiſchen Stadtver⸗ 
waltmg und Unternehmern. Dabei wor vereinbart worden. 
daos Wohnung und Verpklegung zu Laſten der Färbereibeſttzer 
gehen ſolle. Auch die Firma Joſef Pames & Co. hattet ſich 
bereit erklärt, 8 bis 10 Mann und zwei Pferde in ihrem Be⸗ 
triebe unter ingen. Die Abmachungen ſcheinen aber nicht 

g verſtanden worden zu ſein. Wöhrend ſich die 
kl der Krefelder Fürbereien mit der Abmachung 

Koſten übernahm. verweigerte die genannte 
ie ſtrengie einen Prozeß gesen die Siadt Krefeld 

„Daß ihr bie erwachſenen Loſten für die Ver⸗ 
gung der Polizeimannſchaften in Höhe von 1129.95 Mart 

b Mrazeut Zinſen vom 30. Mai 1912 zurückerſtettet wer⸗ 
den ſelen. Durch Urteil des Landgerichts Krefeld vom 23. Mai 
1914 iſt dieſem Verlangen der Firma Rechnung 
gerragen und die Stadt antragsgemäß ver⸗ 

Durteilt worden. Die Firma beſtsitr. daßs ſie die Ver⸗ 
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üpflichtung eingegangen ſel, die Koſten für Wohnung und Ver⸗ 
g dor ihr überwieſenen Polizei zu kaogen, und das 

Sehnentell konnte ihr bei ber Berhandlung auch nicht nachge⸗ 
wieſfen werben. Die Firma machte gellend, daß ſte die poli⸗ 
Ailiche Einquartierung nur im Uuſtrage der Stadwerwaltung 
aufgenommen habe und verlangte, daß ihr die von ihr in 
Ausführung dieſes Kuftrager gemachten Aufwendungen felbſt ; 
verſtändlich erſetzt werden müßten. 

Die Stadwermaltung iſt alfo mit ihrer Hilfsattion für die 
ärberelbeſither glänzend hineingelegt worden. Vorausſicht⸗ 

lich werden ſeht noch mehrere Ffärberelflrmen an die Stadt 
derantreten und ebenfalls die nicht ganz geringen Summen flür 
Verpflegung der Polizei zurlickverlangen. Schadenfrohe Ge ⸗ 
müͤter gnnen ihr ja den Reinfall. 

— Zur Elasarbeiterausſperrung in der Lauſitz. Die 
Induſtriellen haben am 6., Juni ſämtllche Arbeiter entlaſſen, 
nur in zwei Betrieben ſind einige Gelbe zurückgeblleben. Rund 
1200 organlſterte Glasarbeiter, 300 nichtargantſterte und 2000 
Htifsarbeiter und Artelterinnen. die ebenfalls nicht organinert 
ſind, kommen del dieſer Ausſperrung in Betracht. 

— zur Poliliſch-Erklärung der Gewerkſchaflen. Am 
Dienstag ſand auf Beranlaſtung der Staatsanwallſchuft bei 
dem Bezirksausſchuß des Transportarbeiter⸗VBerbandes Ernſt 
Trappe in Beuthen eine Haus ſuchung ſtatt. Es wurden 
dabei eine Menge Briefe und Bücher beſchlagnahmt, im ganzen 
115 Exemplare. Veronlaßt iſt dieſe Maßregel durch das Be⸗ 
ſtreben der Polizeibehörde, den Ortsverein Kattowitz des 
Transporiarbeiler⸗Berbandes für einen pölitiſchen Verein zu 
erklären. 

  

Aus aller Wel 
— Bootsunglück. Bel einer Bootfahrt auf dem kleinen 

Gerichſee bei Krüden im Kreiſe Oſterburg tenterte ein Boot, 
in dem drei junge Leute ſaßen; alle drei ertranten. 

— Schülfe auf einen Poſten. In Sondershauſen wurden 
Montag morgen 4 Uhr drel ſcharfe Schüſſe abgegeben. der 
Poſten wurde nicht verletzt. Die Unterſuchung, die noch im 
Gange iſt, ergab, daß die Schüſſe aus dem Fenſter eines 
Nachbarhauſes abgegeben wurden. 

— Schweres Bootsunglück in Rußiand. In ber Nähe 
der Stadt Krementſchug kenterten auf dem Dnjepr zwei Boote, 
in dem ſich 40 Arbeiter befanden. Dreizehn Arbeiter ſind da⸗ 
bel ertrunken. 

— Opfer des Milikartsmus. Aus Riga wird gemeldet: 
Lager Imn Lager 

die    
Strömung in eine Untiefe geriſſen. Die Pferde drängten ſich 
aneinander. Die Reiter fielen ins Waſſer und ertranken. Die 
Pferde ſchwammen ans Ufer. 

— Eine Waggonfabrik in Flammen. Montag abend 
gegen 9½5 Uhr brach in der Hannoverichen Waggonfabrit in 
Linden am Bahnhof Fiſcherhof ein Großfeuer aus. Sämtliche 
Wehren Hannovers und Lindens, ſowie der umliegenden Ort⸗ 
ſchaften ſind an der Brandſtelle tätig. 

— Ein furchtbares Gewitier ging am Sonntag über 
Paris nieder. Eine Waſſerhoſe, die zwiſchen 5 und 753 Uhr 
ſich unter Blitz und Donner über Paris ergoß, verurſachte be⸗ 
trächtlichen Schuden und rieſ ſchreckliche Unglücksfälle hervor. 
Beſonders ſtark heimgeſucht wurden die Viertel Roule, Si. 
Auguſtin und St. Lazare. Zahlreiche Keller ſind überſchwemmt. 
An mehreren Stellen traten Erdſenkungen ein. Die Feuer⸗ 
wehrleute arbeiteten eifrig, um die in die mit Waſſer gefüllien 
Gruben gefallenen Perſonen zu bergen. Die drei größten Erd⸗ 
ſenkungen fanden auf dem Plaßz Si. Auguſtin, dem Plaß St. 
Philippe du Roule und dem Boulevard Haußmann ſtatt. Auf 
dem Platz St. Auguſtin verſchwand eine Automobildroſchke voll⸗ 
ſtändig in einer Erdſenkung. Ein Steinblock zermalmte den 
Wagen. Der Chauffeur und eine in dem Wagen ſitzende Frau 
— et. Auf dem Vlatz Philippe du Roule plaste der 
Hauptkanal. Das Waſſer ergoß ſich in eine Grube. Auch an 
mehreren anderen Orten platzten die Kanaliſalionsrohre, ſo be⸗ 
ſonders in der Rue Rivoll, wo der Verkehr der Untergrundbahn 
unterbrochen wurde. Am Bahnhof St. Lazare mußte der 
Untergrundbahnverkehr gleichfalls infolge Ueberſchwemmung 
eingeſtellt werden. Auf dem Platz Philippe du Roule erſtreckt 
ſich eine Grube von über 150 Quadratmeter. Viele Perſonen 
hatten ſich während des Gewitterſturms vor einem Weinladen 
aufgeſtellt, wurden aber durch den Einſturz mitgeriſſen. Es iſt 
unmöglich, in die Grube hinabzuſteigen, da das Woſſer aus den 
geborſtenen Nohren mit der Gewaͤlt eines Gießbaches h 
ſtürzt. In dem Stadtviertel herrſcht völlige Dunkelheit, da 
Elektrizität und Gas abgeſchnitten ſind. Auf dem St. Auguſtin⸗ 
Platz können die Bergungsarbeiten erſt morgen früh fortgeſetzt 

Perfonen. die in dem Al 
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Roule in die Grube Gefallenen ertrunken, ſo daß die Zahl der 
Opfer nach den bisherigen Feſtſtellungen ſieben beträgt. — Der 
Blitz ſchlug in einen auf der Fahrt befindlichen Dampfer der 
Pariſer Schiffahrtsgeſellſchaft und warf mehrere Perſonen zu 
Boden, ohne ſie ernſtlich zu verletzen. In Choiſy le Roi ſchlug 
der Blitz in einen Neubau, auf dem etwa 20 Maurer waren. 
Zwei wurden getötet, acht ſchwer verleßt. 

— Mit Säugling und Vombe. Eine auf der Pferbeaus⸗ 
ſtellung in der Olympiahalle in London als Krankenpflegerin 
verkleidete Stimmrechtlerin wurde mit einem Witckelkinde im 
Arm verhaftet. Unter dem Mantel ſand man, laut Berliner 
Lokalanzeiger, eine Bombe. 

— 0d durch Blitzſchlag. Im Stadtparlament zu Brüſſel 
hatten fänf Leute bei einem Gewitter unter einer großen Ulme 
Schutz geſucht. Durch einen in den Baum fahrenden Blitz wur⸗ 
den zwei Männer und eine Frau ſowie zwei Kinder nieder ; 
geworfen. Allein geſtern vormittag wurden 12 Menſchen durch 
Blitzſchlag getötet reſp. verletzt. 

— Der Mord in hofheim. Aus Worms wird gemeldet, 
daß der unter den Verdacht die Familie des Bäckermeiſters 
Beck in Hofheim ermordet zu haben, verhoftete Bäckergeſelle 
Flörſch ein Geſtändnis abgelegt hat.   
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Wir fordem mehr 
Mlr wollen Broi! Beſcheldene Geſchlechter 

egnügten ſich, wenn in erregten Tugen 
des Auſruhrs Vanner ward vorangetragen, 
fürs llebe Brot zu ſtehn als wacre Fechter. 
Wir aber, die wir gründliche Verächter 
der Demut ſind, wir Ungeſtümen ſchlagen, 
glaubt man zufrieden uns bei vollem Magen, 
ein lautes Lachen an, ein Hohngelächter. 
Wir fordern mehr. Wir ahnen, was das Leben 
vermag an Luſt, an Glanz und Glut zu gebenl 
Uns lockt es nicht, das Glück der ſatten Herde. 
Wir wollen alles, was erfreut, genießen, 
das Reich der Kunſt, des Wiſſens uns erſchließen. 
Wir fordern für uns kühn die ganze Erde. 

Marlin Dreſcher. 

  

Skizzen aus meiner Studienmappe 
Von J. Kräutelhofer. 

1. Dle Zithet. 

Längſt iſt der freundliche Sommertag verjunken, aber 
noch zieht es durch die Nacht wie ein letzter Schimmer von 
ſeiner Pracht. Wie mühſam verhaltener Sinnesrauſch liegt 
es über der Welt, es iſt, als ob Himmel und Erde einem heißen 
Llebeokuß entgegenzittern würden, und die duftenden Kinder 
des Waldes ſcheinen hereingewandert zu ſein in die kahlen 
Lichthöfe der Zinsburgen, um den armen Kindern der Groß⸗ 
jtadt Märchen aus ihrer Heimat zu erzählen. 

Weil offen ſind die Flügel meines Fenſters. Ich ſitze im 
Dunkel, träume und lauſche — lauſche den bebenden Klängen, 
die verloren, zerriſſen hereinſchweben zu mir. — Eine Zither.. 

Eilige Pferdehufe trappeln vorbei, Stimmen ſchallen und 
irgendwo heult eine Lokomotive in langgezogenen Tönen — 
aber alles verklingt und vergeht und nur der fanftie Klang der 
Zither bleibt. Aber er ſcheint mir immer inniger flehender 
zu werden. Inniger und flehender — ſo wie in der Stimme 
eines Menſchen immer mehr und mehr das Herz durchklingt, 
wenn er eine große, große Bitte wagt. Jetzt verſtummt es für 
einen Augenblick, als hätte die Angſt, die heiße Angſt vor dem 
„Nein“ die Töne erwürgt — ſetzt jäh wieder ein, noch heißer 
flehend — und dami klingt es hell und jauchzend durch die 
Nacht wie unbändiger Jubel. 

Ichtrete ans Fenſter. Dort brüben in Lichthof der Zins⸗ 
kaſerne ſehe ich eine Stube hell. Weit offen ſind die Flügel des 
Fenſters und mein Blick kann den ganzen Raum durchſtreiſen. 

In der Mitie, an dem plumpen Tiſch, ſitzt ein Mädchen, die 
Lampe vor ſich und die Nolen und die Zither, im Winkel die 
Miitter und zwei Bu An der Tür aber ſteht ein 2 
den Hut noch pfe, di linke noch in de 
Jetzt aber läßt er die Tür los, hängt den Hut auf und ſetzt ſich 
dem Mädchen gegenüber. Er wollte wohl weg, ins Wirtshaus 
— trinken — ſpielen — und immer wieder krinken, bis daß der 
Dämon Herr ne ... Ziiher, jetzt verſtehe ich 
deine Angſt⸗ deinen Jubel: er bleibt ja! 

Ein fröhlicher Walzer klingt zu mir herüber. Ich ſehe 
ein Lächeln auf dem Geſicht des Mannes, die Mutter wiegt den 

Kopf und die Buben verſuchen, im Takt durch die Stube zu 

        

      

      

  

hopſen. Das Mädchen wendet mir juſt den Rücken — ſchade, 
28 tte ſo gern in dem bleichen Geſicht die leuchtenden Augen 

geſehen! 
Armes Kind! Vor ein paar Dahren, als der Vaterr juft 

gute Arbeit hatie und ſie zur Schule ging, kam die Zither ins 
Haus. Mit freudigem Stolze hörten die Eltern die erſten 
ſchlichien Lieder an und ihr Auge folgie zärtlich den Fingern, 
die noch ſteif und unbeholfen die Saiten ſuchten. Dann aber 
kamen harte Tag⸗, die Not, mit ihr die Verzweiflung 
und da mußte die gute, fröhliche Zither aus dem Hauſe. Es 
war kein Segen für die Familie. Nun war die Stube an den 

langen Winterabenden doppelt öde und nichts, nichts übertönte 
die ünermüdlich und unerbittlich raunenden Fragen: Was nun? 

Was ſoll es werden? Wie wird es enden? Und an diefen 

Abenden faßte der Fater mit grimmigen Händen den Hut und 

ging fort. Erſt ſelten und unter Vorwänden ... dann öfter 

uUnd dann Abend für Abend, ohne ein t zu ſagen. Wißt 

ihr, ihr anderen, 

Vater mit blöden Argen vor der weinenden Frau, vor 

weinenden Kindern ſrüht? Wie da eine wilde, namenloſe Ver⸗ 

zweiflungein den Kinderherzen aufflammt — in Kinderherzen, 

die noch offen ſein follten für die Märchen dieſer Welt! 

Da ſaßte das Möäßchen einen Plan. Sie ſparte und darbte 

— darbte ſich die Kreuier vom Eſſen, von den Kleidern ab. Ein 

halbes Kind war ſie noh — aber jeden Tag vers'aufte ſie dem 

Fabritsherrn das bißchen Kraft ihrer Kinderhände ein paar 

Stunden läinger. Und liez ſich von der Mutter ein leichtſinniges, 

verdorbenes Geſchöpf ſchelten, das bis in die Nacht hinein ſich 

mit den Burſchen herumreibt! Aber heute, heute brachte ſie 

die liebe, gute Zither hein! 

Und der Vater di 

Die Zitber drüben perſtummt. Ich fahre aus meinen 

Gedanken auf und blicke huuüber. Sie ſucht und wühlt in den 

paar Notenblättern. Nun and ſie es. Ich merke, ſie ſpricht zu 
den Ihren, denn alle blickc erwartungsvoll zu ihr hin. Ich 
lauſche geſpannt — da hebtos an — der Krönungsinarſch von 
Meyerbeer! Da richtet ſich ker Kopf des Mädchens jäh auf — 
der ganze Leib ſcheint zu beben und doch zu wachſen mit jedem 
Klang. Stolz, ſtark und frei bahnt ſich ihr Können den Weg 
durch die Akkorde und ich ahm, ihre ganze Seele iſt dabei. 

               
   

     

5. Jahrgang 
  

Nun ruhen ihre Hände. Einen Augenbllck ſieht ſie ſtarr 
vor ſich hin, dann ſinkt jäh ihr Geſicht auf die Arme nieder 
und ſte ſchluchzt, ſchluchzt bitterlich. Nun ja. 

Ein heller Lichtſtrahl war in dle enge Slube gekommen, 
ein armes, ſchlichtes Menſchenherz hatte einen Riick in den 
Himmel der Kunſt getan. Hatte eine Ahnung, einen Schimmer 
von der Schönheit, dem Glück dieſes Himmels empfunden. Und 
dleſes Menſchenherz ſchreit auf vor Schmerz bei dem Gedanken, 
daß es nie, nie in dieſen Himmel dürfen wird. 

Armes Kind! Was ſſt denn bein Weg? Tagaus, lagein 
das Raſſeln, das Stöhnen, das Heulen der Maſchinen, der ganze 
ſeelenmordende Lärm der Fabrit. Und daheim Sorge und 
Armut. Dann kommt in dein Leben ein Mann — ein klein 
bißchen Sonne — und dann wieder Sorge und Armut. Und 
vielleicht wieder der ganze ſeelenmordende Lärm der Fabrik! 

Weine, Mädchen, weine. Aber auch deine eane helfen 
der Menſchheit weiter, weiter auf dem Weg, der zu einem Ziele 
führt, wo nichts, nichts mehr im Sumpf verderben m 
für die Sonne geboren wurde! 

was 

ů 2. Der gule Gedanke. 
Aus der Heimat der Götter entfloh verſtohlen und heim⸗ 

lich ein guter Gedanke und ſchwebte zur Erde nieder. Eine 
heiße Sehnſucht, den Menſchen zu dienen, ihnen zu helfen, hat 
ihn erfaßt. Er hatte ſoplel von ihren harten Kämpfen und von 
ihren herrlichen Siegen vernommen, daß er nur den einen 
Wunſch fühlte — mitzuhelfen an ihren Werken. Ganz wollte 
er ihnen ſeine herrliche Kraft ſchenken und Glück wollte er 
ihnen bringen, ach ſo viel Glück er ihnen nur zu ſchenken per⸗ 
mochte. 

So betrat er denn die Erde und kam bald in eine große 
Stadt. Anfangs war ihm bange in der Enge — aber als er 
zu einem großen Garten kam. dort Blumen und Vögel fand 
wie draußen in den Fluren — da atmete er leichter und ſprach: 
Hier bei den Blumen muß ja wohl ein edler Menſch zu finden 
ſein, dem ich meine Kraft gebe, auf daß er große Werke voll⸗ 
bringe, die der ganzen Menſchheit ein Segen ſind! 

So kam der gute Gedanke zu einem blumengeſchmückten 
Fenſter und ſah drinnen einen ſehr vornehm ausſehenden 
Mann. Er ſaß vor einem mächtigen Schrelbtiſch, zerwühlte 
ſich die Haare⸗und biß ſich die Lippen wund vor Aufregung. 
Da trat der Göttliche vor ihn hin und ſprach: „Sag', was liegt 
dir am Herzen? Kann ich dir vielleicht helfen? Ich bin aus 
der Heimat der Gütter!“ 

„O ja, du, gerade du könnteſt meine Sorgen zerſtreuen! 
Hilf mir, neue Fabriken bauen; hilf mir, große, gewinnbrin⸗ 
gende Verbindungen anzulegen — hilf mir, ach hilf mir, reich 
und mächtig zu werden!“ 

„Nin und mit deinem Reichtum, mit deiner Macht, was 
mürdeſt du damit anfangen?“ 

„O, ich würde mir ſchöne Landhäufer bauen, edle Pferde 
Reiſon machen — v komm und diene mir, guter 
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Der gute Gedanke ſenkte traurig das Haupt und ſagte: 
„Kein Wort ſprachſt du vom Elend der Armen, den Qualen 
der Hungrigen und der Schmach der Unterdrückten! Nein, ich 

  

    
Daran ſaß ein eleganter, nach der neueſten 

Mode gekleideter und friſierter Herr. Nings um ihn herum 
lagen wahre Berge von Büchern der beſten Schriftſteller aller 
Zeiten und aller Völker und manchmal blätterte er gähnend 
in einem davon. Und er ſeufztie: Ach, einen guten Gedanken 
wenn ich nur hätte, nur einen einzigen guten Gedanten für 
meine neue Operette! 

Der Bote der Götter machte ſich ſchleunigſt aus dem 
Staube und war ſehr froh, dem Menſchen entkommen zu ſein. 

Nun kam er an ein 1 Gebäude mit zahl⸗ 
loſen hell ſtrahlenden Fenſtern. Er huſchte in das Innere de⸗ 
prachtvollen Hauſes, ſtaunte über die vielen goldbetreßten und 
ordenſtrahlenden Herren, die ihm begegneten, und folgte ſchließ⸗ 
lich einem von ihnen. Er kam in ein großes, herrliches Zim⸗ 

mer, das ihn ſtaunen machte über all die reiche Pracht, die hier 
überall verſtreut lag. — An einem großen, aber zierlichen 

Schreibtiſch ſaß ein ernſter Mann und ſetzte eben ſeinen Namen 

unter ein Schriftſtück. „Der König!“ liſpelte der gute Gedanke 

bebend. Nun hatte er ja wohl den Menſchen gefunben, dyrch 

deſſen Hand er alle, alle glücklich machen könne! Leiſe und 

  

  

     

  

   i er gute üedunke näher. „Du biſt de 
er, „der. Mächtigſte, der Herrlichſte im Lande! 

Hilfe zu deinen Werken haben?“ 
Da ſprang der König auf und rief mit blitzenden Augen: 

„Ja, ich will deine Hilfe! Komm' und hilf mir, gewaltige und 
furchtbare Maſchinen bauen, mit denen ich die Heere meiner 

Feinde zerſchmettern, ihre Länder erobern kann und meine 

Macht 

Entſetzt floh der gute Gedanke hinweg und rief aus der 
Ferne: „Glücklich machen will ich die Menſchen, nicht hin⸗ 
morden! Nein, nie und nimmer diene ich dir!“ 

Traurig ſchwebte der gute Gedanke weiter. So weh war 

ihm geworden, ſo bang, und er nahm ſich vor, wieder zurück⸗ 

zuwandern in ſeine Heimat. Da ſah er plötzlich an einem Hauſe, 

hoch oben, ganz unterm Dach, ein helles Fenſter⸗ Neu 

ſchwebie er hinauf und blickte in eine enge kahle, arn 6 

Stube. Kein Teppich, kein Goldrahmen, kein Schmuck zierte 

die Stube, nicht einmal ein Ofen war da. Und an einem 

rohen Tiſch ſaß ein junger Menſch mit bleichem Geſicht und 

ſtärrte mit unendlich traurigen Augen vor ſich hin. Sein Herz 
war voll edlen Feuers für das Edle, das Hohe und das Schöne, 

die Götter hatten ihm die Kraft gegeben, ſeine Gefühle in 

glühende Worte zu kleiden. Aber die Menſchen verſtanden ſeine 
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e zu einem 

Begeeiſterung nicht — ihre Herzen waren zu eng für das heiß ⸗ 
lodernde Feuer ſeiner Gedanken. Und ſo ſtand er elnſam in ber 
Welt — verlachk, verhöhnt, hungernd —, ha'te das Vertrauen 
auf ſeine Kraft, die Begeiſterung für ſeine Ideale verioren — 
und fluchte ſeinen Göttern 

Da fühlte er plötzlich elnen leiſen, unendlich milden Kuß 
auf ſeiner Stirn — ſein Schluchzen ſchwieg — ſeine Augen 
wurden leuchtend, mächtig ioderte es auf in ſeinem Herzen — 
und mit freudezitternden Händen griff er zur Feder 

Von nun war es anders. Die Menſchen lachten und 
weinten mit ihm. ſie ſahen mit leuchtenden Augen zu ihm 
empor und er führte ſie mit ſich hinauf zu ſeinen Idealen, zu 
ſeinen Göttern. 
  ——— 

Feuilleton 
— die Tuberkuloſe iſt eine Praletarierkrankheit! Darꝛ 

Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tubertuloſe hat eben unter 
dem Vorſitz des Staatsſekretärs Delbrück im Reichstagsgebäube 
ſeine 18. Generelverſammlung abgehalten. In dem Haupt⸗ 
bericht des Profeſſors Röbke wurde unter anderem ausge⸗ 
ſprochen, daß es „nicht zulälſig“ ſel, die „Tuberkuloſe als Prole⸗ 
tarierkrankheit“ zu bezeichnen. Die wiſſenſchaftliche Fachbildung 
der Herren in allen Ehren — in dieſem Falle aber riecht ihr 
Urteil zehn Schritte gegen den Wind nach bourgeoiſer Tendenz. 

Wenn es in ihren eigenen Lungenheilſtätten möglich iſt, 
durch vortreffliche Ernährung und Ruhe die Tuberkuloſe zum 
Auaheilen zu bringen, müſſen nach einem unanfechtbaren Schluß 
Ernährung und Ruhe für die Krankheit von ausſchlaggebender 
Vedeutung ſein. Wie aber ſteht es mit Ernährung und Ruhe 
im Proletariatꝰ 

Weiter leuchtet von ſelber ein und wird zudem auch von 
der Lungenheilſtättenpraxis anerkannt, daß bei dieſer Krank⸗ 
heit der Lunge die friſche Luft ein eminenler Heilfaktor iſt. Wie 
aber ſteht es mit der friſchen Luft in Fabrikräumen und in den 
furchtbar überfülkten Schlafräumen des Proletariats? 

Abgerackerte Körper und minderwertige Ernährung; 
ſchädlicher Staub und giftige Ausdünſtungen in den Arbeits⸗ 
räumen, verdorbene Luft in den überfüllten Wohnungen — 
all das ſind furchtbare geſenſchaftliche Urſachen der Schwind⸗ 
lucht. Das weiß jeder Arzt, und das wiſſen auch die Herren 
vom Zentralkomitee. Wenn ſie das aber wiſſen, müßten ſie 

ſich leicht ſagen können, daß dieſe menſchenmordenden Dinge 
wohl im Berliner Proletarierviertel, keineswegs aber in der 
Vellevueſtraße oder in der Villenkolonie Grunewald zu Hauſe 
ſind. Wir ſetzen Nägel und Zähne daran, daß die Schwind⸗ 
ſucht aufhöre, eine Proletarierkrankheit zu ſein. So lange ſie 
es uber iſt, darf die ſchreckliche Wahrheit durch keine Schün⸗ 
färberei aus der Welt geſchafft werden. 

— Das verrückte Haus. Mit Staunen vernahm man's, 
wenn in früheren Jahren von jenſeits des großen Teiches die 
Kunde klang, daß in der oder iener Stadt wieder ein Haus von 

ſeinem urſprünglichen Standort nach einer ganz anderen 
Straße verſetzt worden ſei. Was wir ehedem bei den amerika⸗ 
niſchen Baumeiſtern als höchſte techniſche Leiſtung beſtaunten, 
können unſere beutſchen Vautechniker ebenſo aut. An der Mül⸗ 
Ue er Struße Duisburg ſtand bis vor kurzem ein vie 

ſtöckiges, aus jolidem Mauerwerk erbautes Haus, das fein 

weiten Vorſtehens über die neu feſtgelegte Fluchtlinie und gegen 
die dicht nebenan errichteten Neubauten wegen ſchon viel 
Aergernis erregt hatte. Um nun dem am 1. Juli ſein Amt 
antretenden neuen Oberbürgermeiſter, der in beſagter Straße 
Mohnung nehmen wird. dieſen ärgerlichen Anblick zu erſparen, 

beſchloß man, das Haus ſechs Meter zurück in Front mit den 
übrigen Häuſern zu rücken. Das bautechniſche Experiment, das 
am letzten Donnerstag vor ſich ging, hatte natürlich eine große 
Anzahl von Neugierigen, von Photographen und Schnellzeich⸗ 
nern angelockt. Das vierſtöckige Haus legte die fechs Meter 
lange Strecke in vierzig Minuten zurück, ſo daß auf eine Mi⸗ 
nute etwa fünfzehn Zentimeter Weg kamen. Zur Vorberei⸗ 

tung des ſchwierigen Werkes, Unterfangen mit Eiſenträgern, 

Eiſenrollen und Schienen, waren etwa vier Wochen notwendig 

geweſen. Wier Seilwinden brachten das Haus an vier parallel 

laufenden Flaſchenzügen zum So wuchs die Entfer⸗ 

nung zwiſch- Bauzaun und Haus immer mehr, bis es zuletzt 

auf ſeinem euen Standori angelangt war und vor dem Be⸗ 

ſchauer die tiefen, gahnenden ebemaligen Keller gewölbe ſich in 

der Straßenfront auftaten. 
Während eine große Schar von Bar 

tern das Werk vollbrachten, ſchauten die Inſaff 

dem eigenartigen Schaufpiel in ehrfürchtiger Entfernung zu. 

Dann aber ging's wieder hinein in die Wohnung und bald 

ſchauten auch ſie wieder ſeelenvergnügt zum Fenſter hinaus, als 

ob nie etwas mit ihrem Hauſe geſchehen wäre. Drinnen war 

alles ſo intakt geblieben wie nie zuvor, nicht einmal ein Ziegel 

war vom Dache oder ein Stück Verputz herunter gefallen. 

Heitere Etke 
Ein junger Amtsgerichtsichreiber wurde nach Pfungſt · 

hauſen verſetzt. Pfungſthaufen: Marktflecken. Petroleumbe⸗ 

leuchtung in den Hauplſtraßen, Geſangpverein, zweimalige 

wöchentliche Müllabfuhr, reges geſellſchaftliches Leben. Der 

Schreiber, Inhaber einer netten Tenorſtimme, meldete ſich beim 

Geſangverein an. Anderen Tages ließ ihn der Herr Dveramts⸗ 

richter zu ſich vufen. „Hemi“, ſagie er, „hem — recht ödliche 

Abſicht Ihrerſeits, von wegen Geſangverein — hem — aber 
wiſſen Sie, junger Mann, henn — erſter Tenor bei uns eine 
Art Auszeichnung für verdiente Beamte! Singen Sie alſo — 
hem — erſt mal 'n paar Jahre zweiten!“ 
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zut Hilfe die außerdem eine 
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Kelen nebſt etwas Stakere 2 
uuid wüm Sarbender — Melelten 
Dem durchge n. 
Mutlree in in — zu- 
nachſ ein gepunkteter und 
darſtber ein laiter, ſchmaler 
Volant aujgeſetzt. lehter 
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teilte Aberrintmmt. Viele 
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Schulter aukladenden Lerous. 

Lonmen Spitßentevers hetwor. 
Ein Lat mit feinen Zier; 
köüpfen Geven den Ausſchnitt. 

An GSmtet Kevers fügt ſich eine 
große Schitife, deren Enden 
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niit Tunika. Ueber einen 
gintten Rock, der immer in 
Sün öhe/i int übrigen etwa 
25 can hyoch mit Seihe beſept 
iſt, fällt eine vor geteilte 
Tunila, die in reiche Falten 
Aebronet uind an deßn Süſtcn 

und an den Hüften 
bauiſchend arrangiert iſt; die 
Taille iſt in Kimonoform niit 
gelteuzten Vorberteilen und 
angeſchniitenen, langen Aer⸗ 
mein gearbeitet. ieſe er⸗ 
gänzen noch vorn Lingereihte 
Spiße. Die gleiche Spihe, 
jedoch etwas breiter, legt ſich 
auf den glatten Schalkragen 
aus Seide, während ein rück⸗ 
würtiger Stuarihragen aus 
Spitze dem Nacken einen 
aparten Hintergrund gibr. 
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Weiſe zu ardeilen. Rach einem ve- Zeitung ſind in Eiſenach, Weimar, 3 ů und in anderen Städteir „ oubſcdend Seln Hausfrauenpereine entſtonden, ber⸗ Hauptarbeitsgeblet darin ltegt, einen Einfluß f b, — mittelpreiſe zu aewinnen. Bloher freilich h 6 ſich weniger mit den Prägen der aktuellen Polkilt befaßl. Pieſen Weg hat der Münchsiſer Hausfrauenverein beſchrlttey, der in einer energiſch gefaßten Reſolution Stellung geiſeh die drohenden Cemüſe⸗ und Obſtzölle und gegen die Zölle aͤuf Fiſch und Mlich genommen hat. 
Wait Kieſolutinen allein iſt och⸗ nicht bilel getan. Die Arbetterfrauen müſſen ſich in der wülſſhes Vebehertene, organiſleren und hier gemeinſam mit den Märmern für ener⸗ ßiſche Maßnahmen, uuch Demonſtranonen, eincteten. Wir dürfen, wie nirgends, ſo nuch auf pleſem Gebiete nicht den bürgerlichen Fraven das JFeld überlaſſen und uns von itnen zuvorkommen laſſen. — 

   
     

   

  

———— 
Belaflung des Konſums durch Fleiſchzölle. 

Die deutſchen Fleiſchermeiſter und ihre Organlſatlonen 
beſchäüftigen ſich augenblicklich ſehr emſig mit Bollfragen. Man könnte ſehr leicht auf den Gedanken kommen, die Hleiſcher⸗ meiſter würden alles tun, um den Zonßam von den entſetzlich hohen Fleiſchpreiſen zu befreien: Das Gegenteil iſt aber der Fall. Zunächſt fordern die Fleiſchermeiſter die Beſeitigung des zollfrelen Grenzverkehrs mit Fleiſch. Sie wollen kelne Einfuhr billigen Fleiſches. Sie beflirchten, bei der Verſorgung der Derbraucher mit billlgem auslättbiſchen Fleiſch, daß oandere Inſtitutionen ſich an der Fleiſchuerforgung betelligen würden. Als in den Vorjahren die Fleiſchteuerung uUnerträgliche For⸗ men angenommen hatte, nahmen die Verwaltungen einiger Städte und neben ihnen auch Konſumvereine die Fleiſchver⸗ 
ſorgung in die Hand, wodurch ſie den hellen Zorn der Fleiſcher⸗ meiſter wachrlefen. Den Fleiſchermälſtern fommt es garnicht darauf an, den Konſumenten bitlige Fleiſchnahrung zuzu⸗ führen. Sie wollen genau, wie ihre Kollegen vom Kolonial⸗ 
warenhandel, die von ihnen vertretene Form der Warenver⸗ 
tellung bis in alle Ewigkeit lobendig erhalten. Die Fort⸗ bildung der Warenverteilungsmethoden und vor allem die auch im Preis geregelte Fleiſchver⸗ 
lorgung finden bei ihnen keine Beachtung. 

Mit dieſem Verhalten der Olelſchermeiſter ſteht in Zu⸗ jammenhang ihre Vorderung auf Erhöhung der Zölle auf Schmalz, Margarine und Feintalg, ferner auf Pflanzen⸗ und. ölige Fette, ſoweit ſie als Nahrungsmittel der Menſchen in Betracht kommen. Es handelt ſich alſo darum, den Fleiſcher⸗ meiſtern durch hahe Zölle auf pflanzliches Rohmaterial zur 
Margarineherſtellung.eine ihnen unliebfame Konkurrenz zu be⸗ ſeitigen. Die Margarine iſt in den letzten Jahren durch die billige Einfuhr ausländiſcher Fette und Pfianzenöle zu einem Volksnahrungsmittel geworden. Die Einfuhr der billigen aus⸗ ländiſchen Fette übte auf den Preis der inländiſchen Fette eine regulierende Wirkung aus. Den Nutzen davon haben die großen Maſſen der Margarineverbraucher. Wenn nun die Zollforderungen der, Fleiſcher meiſter Geſeßeskraft er⸗ 
langten, wäte die unmittelbate Folge die Vertenerung etnes für die Voltsernährung ungemein wichtigen Gegenſtandes. Aus dieſen Mitteilungen iſt zu erſehen, wie die ſchon genug 
fühlbare Teuerung für die Fleiſchermeiſter gar kein War⸗ 
nungszeichen bedeutet, alles zu unterlaſſen, was die Teuerung 
zu verſchärfen geeignei iſt. Dieſe Erſcheinung muß deir Kon⸗ 
ſumenien aiüüberall zum Anſporn dienen, ſich zu rühren, ich 
ihrer Haut zu wehren, damit ihnen nicht bei ſchlimmede 
Teuerung noch ſchlimmeres in der Herabſetzung ihrer Lebens⸗ 
haltung geſchiebt. ‚ 

    

Wechenbericht des Staliſtiſchen Amtes der Stadt Danzig. 
Nr. 23. Woche vom 31. Mat bis 6. Zuni 1914. 

I. Gedurten der Vorwoche: 
91 tat ſüberh. 

männlit . 61 2 [634 ů ü webuch. . . é 58 3f61 f Die inſhuhn Geburten g — — —j— ind 13,7%, 3 mmen 149 524 
zuſemmen ia⸗ die Totgeburten 4.0% der darunter uneheliche ö 18 217 ů Geſamtzahl. 

  

Mehrgebꝛ 

   Dalt mi] 2 — 2 
2. Jahl der Eheſchließungen: 24. 

  
    

8. Sterbefälle (ohue Totgeburten): Ger, Men 
J. seindbettfiebeer. 1 — 
2. Scharlaccch. —* —1 — 
5. Maſern und Rötelln. . — — 4. Diphtherie und Krupp. — — — — 
5. Keuchhuſten — — 1 1 
6. Typhus — — — — 7. Tuberkuloſſſe (( „„ 5 —. 
7a. Krehsss..... 4 — 
S. Krankheiten der Almungsorgane ü (ausschl. 4, B, 7) 8 4 
9. Magen, und Darmkatarrh, Brechdurchfall. 11 11 

10. Gewaltlamer Teod.... 3 — 11. Alle übrigen Todesurſachen 28 8 

zuſammen 62 24 

darunter: männlich [ 34 14 
weiblich 28 10 

4. Meldungen von Infektionskrankheiten: Eingeklammer'e Zahlen de⸗ 
deuten außerhalb Danzigs erkrankt und nach Danzig überführt. 

Scharlach 9 (1), Diphtherie und Krupp 4 (1), Unterleibs⸗ 
iyphus —, Kinbbetifteber —, Granuloſe —. 

5. Fremde jind poüzeilich gemeldei: insgeſamt 2185, 
davon aus Rußland 22, Oeſterreich 8, Ergland 2, Frankreich 2, 
Schweden, Amerika und Türkei je 1. 

5. Poltzeiliche Meidungen der Zu⸗ und Fortzüge: 

  

ů ꝛ borunter einzel- mänm. ů weivt⸗ ̃ Suaiß. ‚ 
umgezogene innerhalb der Stadt 317 327 64⁴4 
Zutgezogene von auswärts 19⁵ ö 149 344 
Tortgezogene nach auswärt⸗ 296 252 548 
7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 

betrug die Zahl der Geborenen einſchl. Totgeburt. 32,9 (Vorwoche 29,5) betrug die Zahl der Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 17,8 Vorwoche 14,) betrug die Zahl der Ehb ungen 6, E 12,8) 22,). 
—.— 
    

ber Dofftüfchen 

den Mondſchein verdunkelte. 
„Mondſchein war, 

Schweruerichl. 
l. Jagdvergehen und ſahrläſſige Tölung. Angetlagt worl der Pächter Johann Letzner aus Abbau Grünberg, Kreis Neu⸗ ſtadt. Er wurde beo, Wilderns in der Erünberger Gemeinde⸗ jagd beſchuldigt. Weiter ſoil r am 10. März 1914 den 28 Jahre 

alten Aicgander Plotke fahrlällſtg örſchoſſen haben. 24 Zeugen truten auf. Die Verhandlung leitete Landrichter Benwick. Dle Vertetbigung führte Rechtsanwalt v. Tempoti. 
Der Angeklagte kaufte ſich im Zuni v. Is. für 35 Mark ein Gewehr und Munition, angeblich um Krähen zu ſchleßen. Im Dorfe ging das Gerücht, daß L. wildere. Beſtimmtes wußte aber niemand. Erſt als er wagen fahrläſſiger Tötung verhaftet war, meldeten ſich Perſanen, die Talſachen angeben 

konnten. Ein Gendarm, der den Angeklagten vtele Jahre kennt, ſtellt ihm ein gutes Leumundszeregnis aus und hat nichts bemerkt, das darauf ſchlleßen lietze, daß L. wildere. Der Amts⸗ vorſteher von Grünberg hat nur Gerüchte über das Wildern des Angeklagten gehört. Unter großem Redeſchwall berichtete 
der Gemeindevarſteher des Dorſes Melwin, v. Tempskt, auf 
deſſen Gebiet L. auch gejagt haben ſoll, was andere ihm er⸗ 
zählt haben. Aus eigener Wiſſenſchaft konnte er wenig ſagen. 
u Zeuge hat den Veſchuldigten im Walde mit einem Gewehr 

veſehen. Der gleiche Vorgang wird von elnem anderen Zeugen ganz anders geſchlldert. Bei dem Gaſtwirt Schröder hat L. 
kleine Poſten Patronen gekauft. Auf die Beſchuldigung auf 
Menſchen geſchoſſen zu haben, erblärte der Anßellagte, einmal 
habe er nach alter Siite bei einer Verloburigsfeier des Beſitzers 
Pont geſchoſſen, Der Schuß hätte um Hasresbreite den Sohn 
des Beſitzers getroſſen. Ein andermal ſoll L. auf einen Jungen. 
der ihm das Wild verſcheuchte, einen Schreckſchuß abgegeben 
haben. Eine ganze Anzahl Zeugen beſtäligten, daß der 
Angeklagte gewildert hat. Der Beſitzer Dahms, der das Ge⸗ 
wehr an den Beſchuldigten verkauft hat, iſt von dieſem zum 
gemeinſchaſtlichen ZJagen aufgefordert worden. Der Ange⸗ 
klagte verteidigte ſich geſchickt. Für olles Belaſtende hatte er 
harmloſe Erklärungen. Zeugen, die ungünſtig für ihn aus⸗ 
jagten, fragbe er, ob ſte nicht auch gewildert hätten. 

Dr. Krüger aus Putzig erſtattete Bericht über die Sektion 
des erſchoſſenen Alexander Piotke. Der Sthuß zerriß die Blut⸗ 
gefäße der Lunge und führte ſo den Tod herbei. 

Der Angeklagte gab zu, daß er bei dem Unglück zugegen 
geweſen ſei. Er ſchilderte den Vorfall wie ſolgt. Er häübe am 
10. März 1914, abends, im Walde zwiſchen zwei Büſchen 
auf Anſtand geſeſſen, um Füchſe zu ſchlehen. Alexander Piotke 
ſei über das Feld auf ihn zugekommen. Dieſer habe in dem 
Sitzenden ein Stück Wlld vermutet und auf ihn angelegt. Er 
ei aufgeſprungen, dabei ſei ein Schuß losgegangen, der den 
Piotke ſchwer. vewundete. Er wäre fortgelaufen, weil er 
glaubte, daß auf ihn geſcheſſen ſei. L. hat ſich auch um den 
Berletzten nicht gekümmert, ſondern ging ſeinen Geſchäften 
nach. Der angeſchoſſene Piotke ſchleppte ſich nach Hauſe und 
iſt nach zwei Tagen geſtorboen. Er war ebenfalls im Beſitz 
eines geladenen Geweßrs und hat es nach ſeiner Verwundung 
im Walde ſtehen laſſen. Von ſeinen Freunden wurde es 
ſpäter geholt. Der Erſchoſſeße hat vor ſeinem Tode keine be⸗ 
ſtimmte nähere Angabe über den unglücklichen Vorgang ge⸗ 
macht. Zeußfen find bei dem Unglück nicht geweſen. Es lag 
friſcher Schnͤe. Von der Schußſtelle führten Fußſpuren nach 
der Wohming des Leßner. „Er war aber nicht zu Hauſe, ſon⸗ 
dern auf dem ſchnellſten Wege nach dem Nachbardorfe Melwin 
gelaufen, um ſich ein Alibi zu verſchaffen. Der Angeklagte 
behauptete, daß es an dem Abend regnete und daß Nebel 

Zeugen erklärten, daß es heller 
Der Amtsrichler, der die Vorunterſuchung lektete, fagte aus: Leßner habe geſtanden, in Notwehr auf den 

Ankommienpen angelegt zu haben. Der Angeklagte beſtritt dies. das Gewehe ſes geim Fallen von ſelbſt losgegangen. In der Verhandlung auch von Zeugen der Verdacht ausge⸗ 
ſprochen, daß zwiſchün Leßner und Piotke Feindſchaft geweſen ſei, weil letzterer Arbater Lea Leßner zur Abwanderung nach 
Hannover veranlaſſen wollte. 

Pericht ſtellte den chworenen ſieben Schuld⸗ 

    

  

Verhandlung wuds⸗ 

Das 
fragen. 

Der Staatsanwalt vertrat die 
zerlegbaren Gewehres ſchon ein Beweistdes Wilderns fei. Alle 
Angaben des Angeklagten wären Lüge Dieſer habe vorſütz⸗ 
lich auf Plolte geſcholfen. Noiwehr habe' nuht vorgelegen. Ein 
zweifelsfrei rund zu der Tat babe 3w icht vorgelegen, 
aber es genüge, wenn die Tat bessieſen ſei. Rildernde Um⸗ 
ſtände wären zu verſagen. 

Der Verteidiger des Angeklag arnte die Geſe e⸗ 
nen, auf Grund von Gerüchten zu einer Beſahung der Schuld⸗ 
fragen zu kommen. Alles menſchliche Handeln entſpringe einem 
Motiv. Ein klares Moliv zu der Tat liege nicht vor. Der An⸗ 
geklagte habe grob fahrläſſig gehandelt. 

Die Geſchworenen bejahten die Frugen, ob der Ange⸗ 
klagte in Wäldeyn gewildert habe. Weiter ſprachen ſie ihn 
der vorſatzlichen Körperverletzung mit Todeserfolg ſchuldig. 
Mildernde Umſtände wurden verfagt. ů 

Der Staatsanwalt beantragte zwei Monate Gefüngnis 
wegen Jagdvergehens und vier Jahre Gefängnis wegen der 
Wür 

  

   ſicht, daß der Beſitz des 

     

    

    

  

       

  

   

  

ger wurde um die geſetzliche Mindeſtſtraße 
gebete — 

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu der vom 
Staatsanwalt beantragten Straf⸗ 

  

Der Herr erleuchkele ihn. Trotz ſeines Sozialiſtenhaſſes 
und ſeines ſchneidigen. Verteidigers, Juſtizrat Nron, hat der 
Stellenvermittler Encke entdeckt, daß er im Gerichtsſaal keine 
Triumphe feiern kann. Der grimme Berferker zog es daher 
vor, die von ihm eingelegte Reviſion gegen das Strafkammer⸗ 
urteil im Beleidigungsprozeß Encke⸗Schröder zurückzu⸗ 
ziehen. Ganz ſicher iſt es, da Schröder ebeufalls die Revi⸗ 
ſion angemeldet hat, freilich nicht, ob Enckes Vorſicht eine noch⸗ 
malige Erörterung des Kellnerelends im Gerichtsſaale ver⸗ 
kindern kann. Wer weiß, wie das nochmals kommen wird, 
lieber Freund Encke. 

Eine Peppſchachtel mit einer Kindesleiche iſt auf der 
Giſenbahnſtrecke Dirſchau-Danzig aus dem Zuge geworjen. 

  

  

  Polizeiliche Ermittlungen ſind im Gange. 

EEEEE 

Der iche Antertun Romafbekumpteiſe: 
Betrügereten, die er auf der Boſt verülbie h 
dem Verhafteten wurde ein/ Damenhandtaiezeile 60 Pig⸗ tle 
dle vermullich geſtohlen iſt. Die Taſche enthiohnungsanzeigen 
vſtkarten, non denen elne aus Brigge in Weht 987 iue Draconer Dinſelberger in Lönigsberg und dle zwir berechnet 

lein Miott in Königoberg gerichtet war. Perſonennabatt 
die He⸗kunft bezw. die Befitzeren der Taſche Auskunfr 
kännen, werden erſucht, ſich bei der Danziger Kriminalr“ 
zu melden. ů 

  

Polizelbeticht vom 16. Junti 1014. 
J. Veehaftel: · Perſonen, harnnter 1 weden Dlobſiahls, 

Sochbeſcgse 3 PHif Wtahnſchyiarn Danzid. 0 unden: ſenbahnfahrkarte Dan, 0 ür Wluler, abzuholen von Herrn Hans Ws ven Seer 1, Portemonnale mit Aher 4 Mark, abzuholen von Frau- Anng Brunshöfer Weg 8 J, 1 goldene Arnbruſ, nebſt langex „ Ketle, abzuholen von Grau Vobenna Urmbruſt, Emaus⸗Hölle 

Danziger Standesamt vom 16. Zuni 191. ees 
Danzig. 

Todesfälle: Witwe Henrietke Vewin, geb. 
T. des Arbelſene Friedrich Grabowski, 2 J. 80W. Lahrgang Genbe, 40 8, 2 M. —, Fran Zohanna Krügg⸗— 2 M. — S. d. Arbeiters Paul Pleger,- tu U Knorr, geb, Wollniann, 65 f. 4 D. — Wilmwé richterſlatters betone Eronwais, 26 J. 4 O. —C. des Arbeiters Bogusmogang nahm von 
— S. d. Arbeiters Otto Strungt, 3 M. vn Denunzianten 

   

  

   

    

    
      

  

Vaugfuht. r Parteien Todesfäule: Schloſſerfrau Anna Geſchte, geb. Roßtte⸗ Vor 
— T. d. Arbeiters Bilheim Baecslack, 7 N. 

Schiffenachrichten. — 
Nach Danzig unterwegs. iae 

Schi Kapifän Abgegangen Du.- niüin — 
Emiſs (85 Kruſe 13. Juni von Humburg Caribs (SD) ü Papiſt 12. Juni von Rotterdam 

  

Angekommen in freenden Häſen. 
        

  

  

  

  

—— — 
Schiff KLapifan Angekommen 

Martlal (Si)) Raube ö 12. Juni in Königsberg 
Blonde (SD)) Ryſenbaum H. Juni in Brunsbütteltog 
Pomona (50) Roß 13. Juni in Amſterdam b 

Danziger Viehprelſe 
vom 16. Juni 

für 50 Kilo Lebendgewicht. 
Bullen: Vollfleiſchige jüngers 40—42 Mark, mäßig genährt 329 O8 gut genährte ältere 35—39 Mark, gering genährte bit 33 Mark. 
Järſen und Kühe: Vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachkwerts bis zu 7 Jahren 38—40 Mark, ältere ausgemäſtete Klihe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 34—37 Mark, mähßig genährte Kühe und Färſen 28—33 Mark, gering ge⸗ nährte Kühe und Fürſen bis 25 Mark. 
Kälbe. Doppellender, feinſte Maſt 65—72 Mark, feinſte Maſttälber 55—58 Mark, mittlere Maſlkälber und beſte Saugkälber 43—54 Maurk, geringere Maſt. und gute Saugkülber 40.—47 Mark, geringere Saugkülber bls 35 Mark. ů G Schafe: Maftlümmer und jüngere Maſthammet 46—41 Mark. ältere Maſthammel, geringere Maſtlümmer und»gut genährte junge Schafe 36—38 Mark, mäßig genährte Hammel und Schafe (Merz ⸗ ſchafe) bis 30 Mark. 4 

: Feltſchweine über 150      
   

    
     

ſchig 0⁰ canmm d40—43 „ 
-100 Kilogramm 39—42 Mart, vollfleiſchige 

Kilogramm Lebendgewicht 37—40 Mark, aus. Sauen 38—40 Mark, unreine Sauen und geſchuittene 

  

„ U 
ige von 80. 

Schweine unter 30 
gemäſtete b 
Eber 33—36 Mark. 

  

Aus Fer Bauie Aus der Partei 
— Der Zentralwahlverein für Teltawv- Bees kow beſchloß am Sonntag auf Anregung der Genoſſin Lu remburg: 

Im Intereſſe der geiſtigen Anregung des Parteilebens in Berlin, ſowie eniſprechend dem demokratiſchen Charatter der Parteti, die ihre wi en Fraßen und Entſcheidungen den breiſen Kreiſen ihrer Mligliedſchaft unterbreiten muß, iſt auf die Tagesordnung jeder ordentlichen Verbandsgeneralverſfammlung von Groß⸗Berlin außer den geſchäftlichen Berichten und Wahlen die jeweilig wichtih ſte politiſche Frage mit enſprechen⸗ bem Referat zu ſetzen. 
— Der Arbeiter darf ſingen — aber unker Polizeiaufſicht. In Bunzlau l. Schl. erhlelt ein Steinmetz von der Polizei unter Strafandrohung die Aufforderung, Satzungen und Ver⸗ zeichnis der Milglieder des Vorſtandes des Arbeiter⸗Geſang⸗ 

zereins „Liederſchatz“ der Polizei vorzulegen, denn nach An⸗ 
ſicht der Polizei „dient dieſer Verein der ſozialdemokraliſchen 
Propaganda und iſt daher ein politiſcher Verein, d. h. ein 
ſolcher, der Einwirkungen auf politiſche Angelegenheiten be⸗ 
aweckr“. — Nun iſt aber der Genoſſe, der ſich dieſer polizei⸗ 
lichen Avämerkhamkeit erfreut. gar nicht Vorſtandsmitglied eines Arbent⸗Geſangvereins „Liederi der übr. 
überhaupt nicht exiſtiert. Die Polizei wird ſich daher recht 
lange gedulden miüſen, ehe ihrer Auffoederung Rechnung ge⸗ trogen wird. ů 

  

  

  

       

      

  

    

    

    

   
Tarteiorgniigsticn bat iegt 8 5g/ Meilglieder. 
Woche brachte Iu Vaden 860 liche und 450 u. 
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ammen 4519 Mitgliedek, 10 8 70 

ů Die Zandtagswahl kottete 35 
    

     

   
        

       

  

   

  

    
   

und das Braunſchwageiger. Pafs 

           wörtlie) für die 3 Vanigl. Weſtpreußen“ Anton in v. 
Blattes Hans Mitlwoch⸗K. bacht— 

halt⸗Danzig. Verlag * Druck Königsberger Bolks     

   

    

  

„„„„, Aus den Huhauiſarionen. Der badiſche nbesvor⸗3 be⸗ tai Lergeichnet emem Bericht über das verfloftene Gung der 
ſchäftsjahr eine igliedersütsgapne voll 8472. Die Har Wortent⸗ 

— Sturm ernten, 

0S Siße anklammern, von 

Wuer des Wahlrechtskampfes 

ve— Der Mihlitartsmus klagt wen ů‚ beweiſen, b05 
t — hen. ja, i wiſt, und die Antwort aul 

Wolcrgiſtger Genl gegen unſer nem Haule, in dem ſo ſchmach⸗ 

trag wegen Belendigung geſtellt möalich ſind! (Toſender Lärm 
hat das der Unter⸗hffizier nicht auzzt präſtdenten, der dem Redner das 
Militärbehörde ſten yi dahinter. nüfen der Rechten, aus denen man 

daß auherdem aua)h Irsen def, Potert: „Raus i“ hercu⸗ führt 
Nieder aber nicht nur mit dieſem 

Beilandwahlrecht zu dielem Haule — 

die Sozlaldemokraten ſtimmen in 

großer Lärm im



    

  

   

  

entoc un Damig d Auezenpf 
Wheeinene GHenohientoaf nit velbrautter Hälhpligt 

       

  

   
    

    

     

  

   

   
     

  

   

       
      

    

   

                 
       

     

(Atöffnung der 2. Verlaufsſielle in Langfuhr 
. Brunshöferweg Nr. 24 ü 
üntf ce 

am Donnerstag den 18. Juni. 
Kieide 
Lor 
a 

Hierauf weiſen wir unſere Mitglieder in Langfuhr hin und erſuchen ſie, von dieſem Tage an ihre Ware im eigenen Geſchäft 

Baufen. Grundſatz ſoll auch hier ſein: gute Ware, reelles Gewicht, Barzahlung, mäßige Tagespreiſe. 

Hierdurch teilen wir unſeren ſämtlichen Mitgliedern mit, daß wir eine 

Mobiliarverſicherung iu Spareinrichtung 
geſchaffen haben. Anträge auf Mobiliarverſicherung werden von den Hauskaſſierern und von den Verkaufsftellen vermittelt. Sp arkarten 

zum Einkleben von 10⸗Pf.⸗Marken ſind in der Geſchäftsſtelle Schüſſeldamm 56 und in den Verkaufsſtellen zu haben. Jede Spareinlage 

ſoll mindeſtens 3 Mk. betrogen. Vorläufig iſt der Zinsſatz 3. 

é 

Da am 230. Inni Schiuß des Geſchäftsjahres ilt, ſo ſind bis zu dieſem Tage ſämtliche Warenmarken in den 

Perkaufsſtellen abzuliefern. Marken, die nach dem 9. Zuli eingehen, können für die Rückvergütung des am 30. Juni abgelaufenen 

Geſchäftsjahres nicht herangezogen werden. Die für die Warenmarken eingetauſchten Quittungsmarken ſind gegen Ausſtellung einer 

Ouittung über die Höhe dieſer Quittungsmarken in den Verkaufsſtellen abzugeben. Mit dieſen QAuittungsmarken ſind auch die 

Witgliedsbücher abzugeben. 
D er V orſt and. 

  

       
»Waumm,———————— ů 

Holzarpeiterverbansd. 
Jahlſtelle Danzig. ů ——-— ———— 

pPʒkent-Hetorm-Gebin 
——— 

Den Migliledern zur Nachricht, daß unſer Kollege, der 

— K , — * E 

8 Mereee üi, eidenſh ů Tiſchler Karl TrentowSki 

— asss 
—.— —— Aich laugem ſchweren Leiden im Alter von 65 Jahren 3 Monaten. 

Felorben il. Ehre ſeinem Andenken! 1733• 

DüSchns lede Platte — „ 15 lat 
Die Beerdigung findet Mitiwoch den 17. Junt, nachmiltiags 

aitbmnbtf Lähhfei atr n²e n 
2 ahr, von der Leichenhalle der Barbara-Kirche aus ſtatt. 

rege Betelligung erſucht Die Orisverwaltung⸗ 

Peulſcher 

   

  

    

  

   
    88 SK. We destian Schneiderzbne for 

Eibeiten. Amerlkanische EZähne, 
Soldhütsen versehen sind. 

   

      
    

  

    

      

      

         

  

   

   

    

     

  

Behbindert 1 ‚ 

In Munde. Ich marhe G. 

icCN Aileln in Zoppoi un D- 
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Hohen Rebenverdienſt ＋ Da Scein dt 

neue leichie Hand⸗ D KY S · AWIen Haic 
beit nehme ab E 

Muſter u. Anteit. ü Er tein 425 V 
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Fobert Schulz, Danꝛig 
Schüsseldamm 56. I Treppe 

Fhisliefter der Fltma Jona- & Co. 5. b. F. 
Li 18U. 
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Haase-Burlesken 

Tin unbechlicher Saß] ¶Der Kuß im Seeſſenspatt 
Wolter Bährmann, der beliebte Humoriſt 

den Welmadt⸗-Programms⸗ 

vom 16. bis 30. ZJani 

geichäft E. Obst, Heilis 
Gedbr. Wetzel, Stad 

  
  

  

Illuſteierte Zeitſchrift 
zur verbreitung naturkundlichen und tech⸗ 

niſchen Wiſſens Wöchentlich ein heſt zum 
pPeriſe v. 15 Pf., 24 Seiten Umfang m. 4o bis 

50 Illuſtrationen 

  
      

  

6losses Lager in Geschemartkeln. 1 

istrütnssten jeder Rtt. Spreckmsschunen. 

phoütographiscken Apparaten. Haarschneld 

meschinen. Rasietapparates Unßt Mes 
10 Künden- 

mren Lald- und Silberwaren ntSn 291 

Ar;f Leilrahiuns 
Staien ve 

ee ee, e Außergewöhnliches Angebot 

   

  

   

   

  

      

    

üigraben &. „ 
ner hinzuteetenden Fibennen⸗ 

ten wird zrr Romananſang 
Söſtenlss nochgellefert 

Beſtellen Sie ſofort ein Probe⸗ 

        

  

    
  

  

  

  

     

  

   

    
   
       

  

    

  

   

  

  

  

  
  

    
  

tet Sie zuů nichts 
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